
1 0 0 0  Hl B. b. b.

Kote von der Uvos
ßeitlptud) <r$*<r»!#,nrz» <r ___.<■.... >/x . .

Ein Ws!?, ein E r s c h e i n t  Z L Z e n  F r e i t a g  3  W r  n a c h m i t t a g s .

|  B e z u g s p r e i s  m i t  P o s t v e r s e n d u n g :
5 Ganzjährig - - .................................... K — ■—
g ha lb jäh r ig  • • • • • • • • • ■ • „  —*—
I V ie r te l jä h r ig .........................................„ 19.000" —
1 Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren sind 

im Voraus und portofrei zu entrichten.

S c h r i f t k e i t u n g  u n d  S e r r o c x l t u n g : Obere S tad t  Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n i c h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

’i i n i m T i ö i g u n g e n  (Inserate) werden das erste M a l  mit K 500 für die öspaltige Millimeterzeile oder 
deren Baum berechnet. Bei Wiederholungen Kein Nachlaß. Mindestgebühr 10.000 K. Die Annahme er folgt 
in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Txpeditionen. — Anzeigen von In d en  und Nichtdeutschen

finden keine Aufnahme.
Schluß des B la t t e s : D o n n e r s t a g  4 U h r  n a c h m i t t a g s .

P r e is e  b e i  A b h o lu n g :
G a n z jä h r ig .............................................K —*—
H a lb j ä h r ig .............................................„ —*— jj
V ie r te l jä h r ig ........................................ „ 18.000"— j

Einzelnummer K 1600 —.

M ' .  3 9 » W a M o f M  c .  j>. J b d s ,  F r e i t a g  D e n  2 6 .  S e p L e m b s r  1 9 2 4 . 3 0 .  M t ß .

Deutsch-österreich.

Die Absicht. Deutschland will die ihm im Versailler 
Friedensvertrag aufgezwungene Lüge von der Kriegs­
schuld durch amtliche Notifizierung endgültig ablehnen, 
hat in der ganzen W elt die Kriegsschuldfrage zur leb­
haftesten Erörterung gebracht. Auch w ir  in Deutsch- 
österreich haben begreiflicher Weise ein sehr reges I n ­
teresse an  der Lösung dieser so ungemein wichtigen 
Frage. E s  haben demnach auch alle politischen B lä tte r  
von ihrem Standpunkt aus darüber geschrieben. Denier- 
lenswert dabei ist die Tatsache, dast die jüdischen Zei­
tungen ausnahm slos 'auch diesmal wieder eine durch­
aus deutschfeindliche Haltung eingenommen haben. A l­
len voran marschiert natürlich wieder einmal das B la t t  
des Ju d en  Austerlitz, die „Arbeiterzeitung", die der 
Kriegsschuldfrage in der Ausgabe vom 21. September 
1924 einen langen Aufsatz widmet, worin nachzuweisen 
versucht wird, daß die Entente unschuldig wie ein Lamm» 
Deutschland und Oesterreich aber die Kriegsschuldigen 
seien. Dieser Beweis ist dem Juden  Austerlitz natürlich 
nicht gelungen, denn jeder, der sein Geschreibsel mit 
einem bißchen Denken gelesen hat, muß finden, daß die 
angezogenen Belegestellen sehr einseitig sind und daher 
keine Beweiskraft haben. Trotzdem schreibt der Jude 
Austerlitz zum Schlüsse:

„Es ist kein Wunder, daß sich alle Deutschen einre­
den ließen, die Mittelmächte w ären von Rußland 
und Frankreich überfallen worden, so daß ihr Krieg 
nur notgedrungene Abwehr gewesen sei. Alles in 
allem wäre also gewissen Trompetern in Deutsch­
land zu sagen, daß sie in Sachen der Kriegsschuld 
den M und nicht so voll nehmen sollen. D aran, daß 
Oesterreich-Ungarn an dem Ausbruch des Weltkrie­
ges die Hauptschuld hat, ist nicht zu rü tte ln , und 
Deutschland fä ll t  bei dem Weltverbrechen mindestens 
die Schuld des Vorschubleistens zur Last." —

Dieser Schlußsatz ist eine unerhörte Schurkerei, weil 
darin  eine ganz unglaubliche Volksverräterei liegt, .die 
gar nicht genug angeprangert werden kann. Die R e­
volution 1918, auch die österreichische, läßt sich einiger­
maßen nur durch die Kriegsschuld der gestürzten Regie­
rungen rechtfertigen. D arum  halten die Judenm arr i-

sten hüben wie drüben so konsequent an dieser veebre- 
cherischen Lüge fest. Wie jede Lüge, so wird auch diese 
kurze Beine haben, trotz der Geschichtsforschungen des 
tschechischen Juden  Kautsky und des Wiener Juden  
Austerlitz.

Der Präsident der Nationalbank Dr. Reisch hat so­
fort nach Veröffentlichung des Berichtes des Frnanz- 
tomitees des Völkerbundes in Wiener Zeitungen dem 
Bundeskanzler Dr. Seipel telegraphisch seine Demission 
angeboten, da er in diesem Berichte ein M iß trauens­
votum gegen die bisherige Führung der Nationalbank 
erblickte. Gestern vormittag fand eine eingehende A us­
sprache zwischen dem Bundeskanzler Dr. Seipel, dem 
Finanzminister Dr. Kienböck und dem Präsidenten Dok­
tor Reisch statt, in deren Verlauf die Regierungsmit- 
glieder den Präsidenten Dr. Reisch über den Gang und 
I n h a l t  der in Genf geführten Verhandlungen genau in ­
formierten. S ie  erklärten, daß die bisher erzielten E r ­
folge der Notenbankpolitik, die bei gleichzeitiger bedeu­
tender Stärkung des Varschages der Bank die volle 
S ta b i l i tä t  der österreichischen W ährung aufrechtzuerhal­
ten verstanden habe, bei der Regierung volle Anerken­
nung finden und von den Mitgliedern des Finanzkomi­
tees ^ewürdigt worden seien. Ein Ausdruck des V er­
trauens zur Vankleitung sei dem Punkt 15 der B ei­
lage 1 des Berichtes zu entnehmen, demzufolge gewisse 
wichtige Maßnahmen, die bisher in die Kompetenz des 
C eneralrates  gehörten, wie dringende Zinsfußverände­
rungen, einem engeren Exekutivkomitee überlassen wer­
den sollen.

Auf Grund dieser Klarstellungen ha t P räsident 
Dr. Reisch über Ersuchen. Dt. Seipels fein Demifsions- 
gesucb wieder zurückgenommen. Die parlamentarische 
Behandlung der neuen Genfer Abmachungen steht noch 
aus. S ie  kann aber an den Vereinbarungen nichts än ­
dern. Auch das P a r lam en t wird sich mit der Tatsache 
abfinden müssen, daß die allseits so unerwünschte F i ­
nanzkontrolle auf das J a h r  1925 ausgedehnt wurde. 
Diese Finanzkontrolle mit ihrem Dr. Zimmerm ann ist 
dasjenige, w as von allen P ar te ien  einstimknig meist in 
sebr scharfer ~orm abgelehnt wird. Es wäre die Auf­
gabe des Völkerbundrates gewesen, diesem einmütigen 
Standpunkte der deutschösterreichischen P ar te ien  Rech­
nung zu trägen. D as  trotz Dr. Seipels Anwesenheit 
in Genf nicht geschehen. E s  wurden bloß Versprechungen

gegeben, Bedingungen gestellt, unter welchen die Kon­
trolle vermindert, bezw. abgekürzt werden soll. Die 
deutschösterreichische Bevölkerung wird neue schwere Op­
fer bringen müssen, das ist die praktische Auswirkung 
der neuen Genfer Abmachungen.

Deutschland.

„E inm al auf der schiefen Bahn, gehts unaufhaltssam 
in die Tiefe!" —  Diese W orte lassen sich auch auf die 
a m t b '  Politik  Deutschlands anwenden, die durch das 
Verbrechen der Revolution im J a h re  1918 auf die schiefe 
B ahn geraten ist und seitdem immer tiefer gesunken ist. 
Die Annahme des*verbrecherischen D aw es-P tanes ist ein 
neuer Markstein für diese unselige Staatspolitik . B er­
lin hat damit noch nicht genug. Um die Freiheit des 
Handelns ganz einzubüßen, hat ein M inisterrat der 
Reichsregierung beschlossen, um den E in tr i t t  Deutsch­
lands in den Völkerbund anzusuchen. M a n  ist bemüht, 
diesen Schritt der Bevölkerung gegenüber durch „Bedin­
gungen" zu rechtfertigen, die B erlin  gleichzeitig mit 
dem Ansuchen um Aufnahme stellen wird. Diese B e­
dingungen sind: Rückgabe der ehemaligen deutschen Ko­
lonien, Zurückweisung der Kriegsschuld und Beschleu­
nigung der Räum ung des Ruhrgebietes. Diese Bedin­
gungen werden von der Entente nicht erfüllt werden, 
Deutschland aber wird trotzdem sein Ansuchen um Auf­
nahme in den Völkerbund aufrechterhalten. S ie  w ur­
den nur aufgestellt, um das Ansuchen innerpolitisch bes­
ser vertreten zu können. Londoner und Pariser Zei­
tungen berichten bereits, daß der Völkerbur.drat von 
Deutschland an die Aufnahme gestellte Bedingungen 

.unbedingt ignorieren' müßte.- D aran  allein schon sieht 
man, daß die drei genannten Bedingungen außenpoli­
tisch als  rein formelle zu betrachten sind, nur dazu be-. 
stimmt, die innerpolitische Opposition gegen die Anglie­
derung an den Völkerbund ohne Schwierigkeiten über­
winden zu sännen; hauptsächlich aber der Deurschnatio- 
nalen Volkspartei u n b  der nationalsozialistischen F re i­
heitspartei den W ind aus  den Segeln zu schlagen. Die 
Erfüllungspolitiker benützen einfach die Krise innerhalb 
der Deutschnationalen, die infolge der Abstimmung über 
die Dawes-Gesetze entstanden ist, um die E rfü llungs­
politik bis zur letzten Konsequenz in die T a t  umzusetzen. 
E s  ist bezeichnend für die d am alig e  Reichsrcgierung, 
daß in ihr Einmütigkeit darüber herrscht, daß die

Rom an von W illibald A l e x i s .
8. Fortsetzung.

E s ^  war auf heut' abend ein großes Bankett 
und Tanz angesagt, bei dem reichen Thomas Wyns, 
dem Ratm anne, dazu w ar aus B erlin  und Cölln 
geladen, was sich bei solchen Festlichkeiten zeigen 
durfte: Echön. Elsbeth erzählte dem Vater, wie 
die Töchter des Hauses in sammetnen Kleidern kom> 

in e n  würden, welche Hüte die Mechthilde Bergholz, wel­
chen Schmuck die Konrade und Eva Schümm am Halse, 
und die Hoppenradeschen Töchter aus  Cölln am Scheitel 
tragen würden. Und da w är ' es denn doch natürlich, 
doB_ die Tochter des Bürgermeisters auch etwas tun 
müsse. Denn was würden die Leute sagen, wenn die 
Töchter der R atm annen  in Eold und S ilber, in S a m ­
met und Seide gingen, und die Tochter des Bürgerm ei­
sters käme wie eines Bürgers Kind?

Herr Jo h an n es  seufzte; doch w ar's ' nur ein leichter 
Seufzer, und die Tochter verstand, was es bedeute, a ls  
er, den Kopf schüttelnd, sich umschaute.

„Weiß, weiß. allerliebster, allerbester Vater, daß es 
böse Zeiten sind. Unsere Kisten und Truhen sind nicht 
mehr voll a ls  in alten Tagen. Andere sind reicher als 
wir, aber das schöne, schöne Halsband, das liegt doch 
noch im Wandschrank!"

Solchen blauen Augen, die wie S terne  in einem 
dunkeln See, in seine schwarzen schauten, solchen zarten 
Fingern, die um seine gebräunten Wangen spielten und 
den rauhen B ar t ,  der sie umfloß, solcher lockenden Miene 
einer hoffnungsvollen Tochter, die vor ihm auf den Ze­
hen schwebte, widerstand auch ein Bürgermeister aus 
dem M itte la lte r  nicht. Sprach indes noch etwas bei ihm 
für die Tochter. W ar  ihm doch ihre Unbefangenheit in

dem Augenblicke werter, als der Schmuck selbst; und das 
w ar viel!

R un  wandte er freilich noch manches ein. Wo gibt 
ein Vater, der noch dazu Bürgermeister ist, sich sogleich 
gefangen, und die Tochter bat um etwas, das er ihr noch 
immer abgeschlagen: „Du weißt, mein Kind — “

„Weiß. Vater, was der Schmuck wert ist, weist daß 
Kaiser K arl von Vöheim ihn unserer A eltermutter 
schenkte, in Tangermünde, weiß auch von F ra u  Fides 
T rau m  —  aber werd' ich ihn denn verlieren! Die 
Kette wird nicht verloren gehn, wie werd' ich die Kette 
verlieren!"

E r sprach von den strengen Ratsvcrordnungen, wo­
durch dem übertriebenen Schmuck der F rauen  sollte ge­
steuert werden. E s  war genau bestimmt, wieviel an 
W ert Gespänge, Ketten und Ringe - haben durften, die 
eine W ittib , eine F ra u  und eine Ju n g fra u  trug.

„Doch trug meine selige M utte r  das Halsband. An 
allen Ehrentagen trug sie's, ich weiß es Vatbr. Hat kei­
ner da etwas gegen zu sagen gewagt."

„Die Zeiten w aren andere, mein Kind."
„Und fetzt bist du Bürgermeister."
„Die Verordnung ward erst nach deiner M u tte r  Tode 

gegeben."
Die J u n g fra u  sprach: „Ei wer sie gab, nimmt sie auch 

wieder zurück."
Der Bürgermeister schüttelte lächelnd den Kopf.
„Wie, V ater."  fuhr die J u n g fra u  fort, „willst alle 

R atsfrauen  strafen! Eine jede träg t mehr um Haar 
und Hals."

„So zahlt jede Buße, wenn ein Angeber auftr i tt ."
„W er wird denn gegen uns auftreten!" sprach E ls ­

beth, und schaute auf wie eine Vürgermeistertochter. „ Is t  
das nicht recht, daß wir uns putzen dürfen, a ls  uns ge­
fä ll t  und w ir können? Die andern Frauen , für die seid 
ihr so gut und weise, und sorgt durch Gesetze, w as sie 
tragen, und wie sie sich putzen sollen. Die sind euch Dank 
schuldig, und ihre M änner  und Väter, daß ihr Hoffart

und Verschwendung hindert. Aber mir läßt du die Kette, 
nicht w ar Väterchen, nu r diesen einen einzigen Abend."

Der Vater sprach, er habe den seltenen Schmuck für 
den schönsten Ehrentag verspüren wollen, von dem er­
hoffe, daß er bald eintreten, und seiner Elsbeth einen 
Schmuck bringen werde, der schöner stehe einer sittigen 
Ju n g frau ,  a ls  Geschmeide und Gold, — der ehrenwerte 
Myrtenkranz.

S ie  senkte den Kopf und zupfte an der Miederschleife: 
„Der Tag kommt ja doch, lieber Vater. Und die schöne 
Kette verliert darum nichts, weil ich sie schon einmal 
trug. — Der Melchior ist ja über Land. Und wenn er's 
föhc

Der V ater blickte sie scharf an: „Wenn er sähe, E ls- 
heth w as ich vorhin sah, der Melchior ist jähzornig."

„W as, V ate r? "  — Die Ju n g f ra u  schaute groß auf.
„Den Henning Mollner, wie er dich allerwegen noch 

immer umschleicht. Sogar an der Kirche unterstand er 
sich, d ir  in den Weg zu treten."

„W as sollte er nicht? Die Kirche ist für jedermann."
„Es gefällt mir nicht, Elsbeth."
„Daß der Henning M ollner mich gern ansieht? Ei 

Vater, was siehst du so bös? W arum  soll er mich nicht 
gern ansehen? E r  w ar mein lieber Spielkamerad."

„Elsbeth!" sagte der Bürgermeister. „Der Ruf einer 
Ju n g frau  ist köstlicher a ls  die köstlichste P erle  des M o r­
genlandes. Aber schon das Gerede müßiger Buben be­
fleckt ihn. -Ich weiß, du bist dem dreisten Knaben nur  
darum gut, weil deine selige M u tte r  ihn im Hause auf­
zog. weil er dein Spielgenoß war. und deine E lte rn  
gaben ihn dir. Doch erröten würdest du vor Unwillen, 
so du hörtest, w as die Tagediebe in der S ta d t  schwatzen, 
und die eitlen F rauen  sich in die Ohren zischeln: daß er 
um deine Gunst buhle. Roch mehr: er erdreiste sich. um 
dich zu werben. — Elsbeth, es gibt Leute, die das sagen, 
und es gibt Leute, die es glauben. Und w as sagst du?"

So er glaubte, daß sie vor seinem Blick, der als ein 
P feil auf sie gerichtet war, erschrecken und erröten werde,

- D ^ e - H e u t i g e  F o l g e  ist 10 S e i t e n stark.  H



Seite 2. „ B o t e  v o n  d e r  P b b s " breitem den 26. Septem ber 1924.

Reichsregierung den baldigen E in tr i t t  Deutschlands in 
den Völkerbund erstrebt. Diese Einmütigkeit geht von 
dem Standpunkte aus, daß es nur selbstverständlich sei, 
daß Deutschlands Mitwirkung am Völkerbünde nur die 
einer gleichberechtigten Hauptmacht sein könne, das heißt, 
es wird a ls  selbstverständlich betrachtet, daß Deutsch­
land Sitz und Stim m e im Völkerbundrate bekommt. 
Diese M einung müssen wir a ls  zu optimistisch bezeich­
nen. I n  B erlin  wird man sich auf eine etwas längliche 
Wartezeit auf das M andat im Völkerbundrate einrich­
ten müssen. Hoffentlich überdauert diese Wartezeit die 
heutige Negierung, die nationale Regierung ist künst­
lich ja doch nicht aufzuhalten.

Frankreich.

Trotz aller von der heutigen „sozialistischen" Pariser 
Regierung bei jeder Gelegenheit (Genf, London) im 
M unde geführten Absicht, endlich „eine Weltpolitik der 
ehrlichen Völkerversöhnung" herbeizuführen, wird in 
ganz Frankreich systematisch eine Deutschenhetze betrie­
ben. die weit über die Grenzen dessen geht, w as man 
bisher für möglich gehalten hot. Dr. Prudhommeaux, 
der Sekretär der europäischen Abteilung der Ea'rnegie- 
Stif tung , hat einen Bericht verfaßt über die Ergebnisse 
von Erhebungen, die über die Schulbücher verschiedener 
Länder gepflogen wurden. Dieser Bericht macht dem 
Verfasser hinsichtlich seiner Unparteilichkeit und seinem 
M ute  große Ehre, denn seine Ausführungen über die 
Verhältnisse in Frankreich und Belgien decken uner­
schrocken Dinge auf, die ihm in P a r i s  und Brüssel keine 
Freunde gewinnen werden. Eine Wiener Tageszeitung 
schreibt über Prudhommeaux's Bericht:'

„Seine Z ita te  aus französischen und insbesondere 
aus  belgischen Schulbüchern geben ein höchst t r a u ­
riges B ild chauvinistischer Verwilderung. Im m e r  
wieder wird den Kindern eingeprägt, die Leiden des 
Krieges nicht zu vergessen, die ihnen in furchtbaren 
B ildern  ausgemalt werden. Die» Barbarei" der 
Deutschen wird in den grellsten Farben dargestellt. 
W ie Dr. Prudhommeaux sagt, hebt sich in manchen 
Büchern Deutschland von Frankreich ab wie das 
Laster von der Tugend, S a ta n  von Iehovah  oder 
A rim an von Ormuz. Auf der einen Seite  Ehrenhaf­
tigkeit, Großmut, Treue gegen das eigene W ort, 
Seelengröße, M äßigung im Siege, W ürde im Un­
glück, auf der anderen Tücke, Grausamkeit, Niedrig­
keit, bru tale  Anmaßung, Schadenfreude usw. Den 
Gipfel der abscheulichsten Beschimpfungen des Geg­
ners erreicht wohl ein Schulbuch zweier belgischer 
Pädagogen, Direktor M irguet und Professor P e r ­
gament, das überdies von der königlich belgischen 
Akademie im J a h re  1920 preisgekrönt wurde! Es 
wird beinahe noch übertreffen von dem Text zum 
H andatlas  der Herren L. Alexandre und C. de Neve."

Den Kindern wird durch die abscheulichsten Methoden 
ein glühender Deutschenhaß in die Seele geimpft und 
das vor den Augen einer Regierung, die angeblich von 
den friedfertigsten und versöhnlichsten Ideen  durchdrun­
gen und gewillt ist, den Weltfrieden, den dauernden 
Frieden aller Völker untereinander, mit allen M itte ln  
herzustellen. W ir  sehen heute schon voraus, wie dieser 
„Weltfrieden" sein wird. Die Deutschenhetze in Frank­
reich ist der Keim für neue Kriege, trotz allen „Nie 
wieder Krieg!""Eeschreies!

England.

Die englische Arbeiterregierung, die vom „Abend" 
und der „Arbeiterzeitung" als eine „sozialistische" so

da hatte er sich getäuscht. E lsbeths blaue Augen sahen 
ihn  so heiter und unbefangen an, a l s  vorhin.

„W ürd ' es mich freuen, Vater, wenn es wahr ist, daß 
der Henning M ollner so kühn denkt."

„ E r  unterstand sich, es dir ins Angesicht zu sagen?"
„D as  unterstand er sich nicht."
„Und wenn er es täte, würdest du — “
„ I h m  lachen ins  Gesicht, und ihm sagen: Du bist nicht 

gescheit, Henning; freuen w ürd 's  mich aber doch."
„Und du würdest ihn züchtigen mit W ort und Rede 

für seine Frechheit, und ihm drohen mit dem Zorn 
deines V aters , mit der S tra fe  der S ta d t  — "

„Behüte Gott! Auslachen würd' ich ihn und sprechen: 
Lieber Henning M ollner, sieh dich künftig besser vor. 
Gleich und gleich gesellt sich; aber du und ich, w ir 
schicken uns  nicht. W ärst du von den Geschlechtern, oder 
ich eines zünftigen V aters  Kind, so wollten w ir die 
Sache überlegen. D a der liebe Gott uns  aber nicht gleich 
gemacht hat, so ist's das beste für dich, du schließest dein 
Auge vor mir und siehst dich nach einer hübschen Vür- 
gerstochter um, davon es in den vier Gewerken und 
Gilden zu B erlin  und Cölln ebensoviel gibt a ls  in den 
Geschlechtern."

Der Bürgermeister küste die S t i r n  der schönen Toch­
ter. D a sah sie mit Verwunderung, wie es ihm nahe 
ging, und nun sprach sie auch ernst:

„Vater! du konntest doch nicht anders denken von 
Elsbeth Rathenow! Ei, lieber Vater, das hoffe ich nicht. 
Denn wo vergaß deine Tochter jemals wer sie ist, und 
wer ihr V ater  ist! Und wäre ich ihm noch dreimal so gut! 
Ich weiß, wer die Rathenow  sind, und weiß, wer die 
W ardenberg waren. Die häßliche Falte  küss' ich dir 
von der S t i rn ."

Und er sprach: „Ich wußt' es wohl. — Aber der Hen­
ning — "

„Der w ird 's  weit bringen," unterbrach sie ihn, „das 
versichr' ich dich, Vater. E r  ist ein mutiger Junge . Ach, 
ich wünschte ihm, er würde — w as  er verdient und

gerne für sich reklamiert wird, tr i t t  in ihrer Tätigkeit 
immer mehr und mehr in die ausgetretenen Fußstap- 
fen der von der Labour P a r ty  früher so scharf bekämpf­
ten „bürgerlichen“ Parte ien . Obwohl sic in ihrem P r o ­
gramm die pazifistische Idee, die Abrüstung, hat, und 
obwohl bei den verschiedensten Konferenzen mit großer 
Geste von der allgemeinen Abrüstung gesprochen wurde 
und immer wieder gesprochen wird — das scheint sogar 
eines der Steckenpferde Macdonalds zu sein, — wird in 
England nicht „a-b", sondern wettgerüstet. Der See­
flottenbau wird unvermindert eifrig fortbetrieben (ein 
neues Kriegsschiff nach dem andern geht vom S to p p e l) ; 
die Küstenverteidigung wird mit neuesten Geschützen 
modernster B a u a r t  versehen; die Luftflotte wird sogar 
fieberhaft verstärkt u. a. m. — Trotz dieser augenfälli­
gen Tatsachen finden die Londoner S taa tsm än n e r  den 
kühnsten M ut, aller W elt ihren Pazifism us, ih r ehr­
liches S treben nach Abrüsten zu verkünden und stehen 
nicht an, sogar Konferenzen darüber abzuhalten. Das 
Komödienspiel in der hohen Politik und weisen Diplo­
matie nimmt kein Ende. Es wurde zum Beispiel auch 
die Eeheimdiplomatie abgeschafft, aber cs gibt heute 
mehr Geheimnisse in dieser hohen Staatskunst a ls  je 
zuvor. W arum  öffnen Frankreich und England nicht ihre 
Kriegsarchive, wie es in Deutschland und Oesterreich ge­
schehen ist D as wäre doch eine Vorbedingung gewesen 
für die Abschaffung der Eeheimdiplomatie. I n  London 
und P a r i s  ist man jedoch weit davon entfernt. Dort 
denkt niemand ernstlich an diese Schlagworte. Nur dem 
Deutschen werden sie in einer Weise eingetrichtert, daß 
sie glaubhaft werden.

China.

I m  großen Reich der M itte  tobt seit Wochen ein er­
bitterter Bürgerkrieg zwischen der Provinzialregierung 
der Mandschurei und der chinesischen Zentralregierung.
Die einlaufenden Meldungen lassen nicht mit Bestimmt­
heit erkennen, auf welche Seite sich das Kriegsglück ge­
wendet hat. Der Führer der mandschurischen Truppen 
ist der General Tschang-Tso-Lin, der mit seiner Armee 
nur mehr 320 Kilometer von Peking entfernt steht. Auf 
der anderen Seite befehligt General W u-Pei-Fus. Durch 
diesen Bürgerkrieg wird die Lage der dort lebenden 
Europäer ernstlich bedroht. Der Diktator der M an d ­
schurei hat den Konsulaten der europäischen Mächte er­
öffnet, daß den im Kriegsgebiete ansässigen Fremden 
kein besonderer Schutz zuteil werden könne, soferne 
militärische Gründe einen Schutz nicht zulassen. D as  hat 
die Mächte veranlaßt, größere Truppenentsendungen 
nach China ernstlich in Erwägung zu ziehen, nachdem 
kleinere Detachements bereits in China gelandet w ur­
den und europäische Kriegsschiffe an  den chinesischen 
Ufern kreuzen. Die nordamerikanische Regierung hat 
das in S a n  Diego stehende vierte M arineregim ent zur 
Ueberführung auf den chinesischen Kriegsschauplatz be­
reitgestellt. Einige Tagesblätter wußten auch zu be­
richten, daß der chinesische Bürgerkrieg den Konflikts­
stoff zwischen den Vereinigten S taa ten  und J a p a n  er­
heblich vermehrt habe, weil J a p a n  sich mit Geld und 
Waffen an den chinesischen W irren beteiligt habe. Auch 
die Moskauer Regierung habe die Hand dabei im Spiele. 
W ir sind der M einung, daß die chinesischen W irren  nicht 
dazu angetan sind, ernstliche Konflikte zwischen den 
Großmächten hervorzurufen. W ir betrachten diesen B ü r ­
gerkrieg auch in seinen Auswirkungen a ls  eine rein asia­
tische Angelegenheit, an der höchstens J a p a n  interessiert 
ist.
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wünscht, und ein Raschmachergesell werden kann. Aber 
die Hand. die einmal Wolle kratzte — es ist recht 
schlimm, V ater  — “ Und sie reichte ihm die schöne, weiße 
Hand, darum manch buntes Ringlein blitzte, und der 
V ater drückte des F räu le in s  Hand.

D ann nahm er den Schlüsselbund aus dem Kästlein 
im Schreibtisch und öffnete die schön verzierte, mit 
schweren Schlössern und künstlichem Druckwerk verwahrte 
Lade, darin  der Schmuck lag. E in  freudiger Schrei 
preßte sich von den Lippen der Ju n g frau ,  a ls  sie die 
funkelnden Rubinen, eingewirkt in die schwere Gold- 
kette, in den Händen wog. M it  einer raschen, geschickten 
Bewegung hatte sie die Kette um den Nacken genestelt, 
und der erste Schrei des Entzückens löste sich in ein wohl­
gefälliges Z itte rn , a ls  sie im Spiegel die Edelsteine 
um den H als  funkeln sah. Holdselig lächelnd nickte ihr 
das Spiegelbild zu. und unwillkürlich flüsterte sie: „So 
müßte mich erst der Henning sehen!"

Der V ater hatte nicht mehr Zeit darauf zu achten, 
wenn er es gehört. Der Ratsknecht w ar eingetreten. 
M it  wichtiger Miene, und doch sehr unterwürfig; wollte, 
wie es Pflicht ist, alle Morgen Bericht abstatten, wie 
es in der S ta d t  aussah und des Bürgermeisters B e­
fehle einholen. E in  Knecht w ar freilich zu allen Zeiten 
ein dienend Geschöpf; so man aber abwägt, was einer 
zu tun  hatte, der dazumalen in den finstern Zeiten 
Knecht hieß, und bedenkt, daß B erlin  eine S ta d t  war, 
welche sich frei dünkte und selbst regierte, so hätte der 
Knecht der Herren der S tad t ,  welcher jeden Morgen 
beim regierenden Bürgermeister zutrat, ohne Meldung, 
und Neuigkeiten zutrug, die nicht jeder zu wissen 
brauchte, zehn steht wohl gegen eins, daß solch ein Knecht 
in unsern Hellern Zeiten einen Titel hätte, und davor 
etwas „Geheimes".

Die J u n g frau  hatte hier nichts zu tun; sie w ar in ihr 
Kämmerlein hinaufgehuscht, und Herr Johannes  hörte 
dem Knechte in seinem Armsessel auf den Ellbogen ge­
stützt zu; bald nickte er mit dem Kopfe, bald schüttelte

Künftige GewerbepoULik.
Von Bundesminister Dr. Hans Schürff.

Die Frage, ob ein Anlaß vorliegt, an den jetzigen 
Grundlagen der Eewerbepolitik in der einen oder ande­
ren Richtung etwas zu ändern, muß vorläufig wohl mit 
der größten Zurückhaltung behandelt werden. M an  wird 
sich vor allem vor Augen halten müssen, daß derjenige 
S tand , den die Sache am meisten angeht, d. i. der Hand­
werkerstand, man kann wohl sagen wie ein M ann , an 
der Einrichtung des Befähigungsnachweises nach wie 
vor unerschütterlich festgehalten haben will. Ich glaube 
nun. daß dieser S tan d  schon mit Rücksicht auf seine 
Größe und wirtschaftliche Bedeutung insoferne der Zu­
kunft mit Beruhigung entgegensehen kann, a ls  nicht 
anzunehmen ist, daß über seine Wünsche und Forderun­
gen ohne weiters hinweggegangen werden wird. Es 
kann allerdings nicht verschwiegen werden, daß starke 
S trömungen vorhanden sind, die sich gegen die Einrich­
tung des gewerblichen Befähigungsnachweises und in 
jüngster Zeit auch gegen das Bestehen von Zwangsge­
nossenschaften richten. Derartige Stim m en sinb insbe­
sondere aus Anlaß der Vorbereitungen über die V er­
waltungsreform lau t geworden. Cie bezeichnen diese 
Einrichtung als  veralte t.und als  die V erwaltung über­
mäßig belastend. Unter anderem ist auch darauf ver­
wiesen worden, daß kaum ein anderer S ta a t  auf der 
W elt ein so kompliziertes Eewerberecht habe wie Oester­
reich. Dies trifft allerdings, soweit mir bekannt ist, zu, 
denn die meisten S taa ten  der Welt haben den G rund­
satz der vollkommenen Eewcrbefreiheit aufgestellt. Ich 
kann aber die Richtigkeit des zuletzt erwähnten A rgu­
ments nicht ohne weiteres zugeben' denn eine Einrich­
tung, die nur in einem Lande besteht, muß-aus diesem 
Grunde allein nicht schlecht sein. W ir  haben genügende 
Beispiele für das Gegenteil. Jedenfalls  meine ich, daß 
der Handwerkerstand den gegnerischen S tim m en £>ic 
größte Aufmerksamkeit widmen und alles unterlassen 
sollte, w as geeignet ist, diesen S tim m en neue N ahrung 
zu bieten.

Ich empfehle daher dringendst größte Zurückhaltung 
bei Aufstellung neuer Forderungen hinsichtlich der all­
fälligen Verschärfung des Befähigungsnachweises und 
überhaupt der weiteren Einschränkung der Gewerbefrei­
heit. Wenn ich dem Handwerkerstande diesen wohlwol­
lenden R a t  erteile, so lege ich natürlich den größten 
W ert darauf, nicht mißverstanden zu werden. Ich würde 
jede Anregung begrüßen, die darauf abzielt, den ge­
werblichen Befähigungsnachweis nach der materiellen 
Richtung auszugestalten. Der Gedanke wäre einfach: 
Zu dem Betriebe eines Handwerkes soll nur derjenige 
Z u tr i t t  haben, der den Nachweis erbringt, daß er sein 
Fach versteht. Die in der letzten Zeit von gewerblichen 
Kreisen sehr häufig erhobene Forderung nach Einfüh­
rung der obligatorischen Meisterprüfung ist ein ganz 
richtiger Fingerzeig, wie dieses Ziel erreicht werden 
könnte, zumal, da es vielleicht denkbar wäre, einiges 
von der jetzt doch mehr formalen Seite des Befähigungs­
nachweises abzubauen und dadurch die V erwaltung zu 
entlasten, sowie auch den Gegnern das Argument zu 
nehmen, daß durch den bloßen Nachweis einer Verwen­
dung noch nicht der Nachweis des Könnens erbracht sei. 
Ich glaube, es wäre zweckmäßig, wenn die Genossen­
schaften und ihre Verbände sich mit dieser Frage ruhig 
und unvoreingenommen beschäftigen würden. Ich will 
mit dieser Anregung durchaus kein P rogram m  aufstel­
len, sondern nur eine Anregung geben.

er ihn. N ur dann und w ann unterbrach er den ver­
traulichen Vortrag. Denn von Akten w ar hier nicht die 
Rede.

„Also sprechen sie viel über den S tre i t  neulich! W as 
W unders, wo so viel geschrieen wurde, muß es Nach­
gerede geben. Und die Gemeinheit ist unzufrieden! S ie  
hat recht. — W er ist denn aber die Gemeinheit?" setzte 
er etwas spöttisch hinzu.

„ I n  allen Winkeln und Ecken stecken sie die Köpfe zu­
sammen, gnädiger Herr. Und wo Zween stehenbleiben, 
t r i t t  der D ritte  gewiß dazu, und ein Auflauf ist fertig."

„ Is t  das etwas Neues in unserm guten B e r l in ? "
„Wohlweisheit! D iesmal sind's nicht allein die 

S traßenlüufer und die Müßigen in den Kellern und 
S tuben; es w urm t bei den Reichen und Angesehenen 
zumeist. S ie  schimpfen schrecklich auf den R a t ,  und es 
müsse anders werden, Eöllner wie Berliner stehen darin  
zusammen."

„Freilich möchten sie's, daß es anders wird. D as  woll­
ten sie schon vor zehn, vor zwanzig, vor fünfzig Jah ren .  
W ir wichen dam als  nicht, wo es draußen schlimmer 
stand. Werden auch diesmal festhalten."

„Die reden anders," fuhr der Knecht fort. „S ie haben 
Zettel, worauf alles verschrieben steht, was, a ls  sie 
meinen, der wohlweise R a t  versündigt hat, seit beide 
S täd te  eins worden."

„Haben sie auch drauf verschrieben," fuhr der B ü r ­
germeister auf, „w as w ir ihnen Gutes taten, w as w ir 
gewirkt für die S ta d t  und erworben."

„Das, meinen sie, hätten die Herren von den Ge­
schlechtern nur für sich gewirkt und erworben. I n  die 
Säckel der Allgemeinheit wäre wenig davon geflossen."

„W as sind die Säckel! S ind  ihre schönen festen Häuser, 
ihre Keller und Speicher, die Kähne auf der Spree, 
die Fuhrwagcn auf den Landstraßen, sind Wiese und 
W ald, Teiche und Bienenstöcke nicht bessere Säckel als 
die ledernen in ihrer Tasche? B lüh t nicht wieder der 
Handel der S tad t ,  werden die Wege nicht alle Tage
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Dies führt mich auch zur Frage der gewerblichen 
Zwangsorganisation. D as  vielbesprochene Eenossen- 
schaftsverbandsgesetz hat bekanntlich, namentlich von 
Seite des fachlich organisierten Eewerbestandes. vielfach 
Anfechtungen erfahren. Gegen dieses Gesetz wurde n a ­
mentlich eingewendet, daß die fachliche Organisation 
dadurch erschlagen wird. Ich halte diese Befürchtung 
übertrieben und glaube, daß doch die Wichtigkeit einer 
einheitlichen, zusammenfassenden Organisation des Ge­
werbes gerade in heutigen Zeiten in denen so viele F r a ­
gen auf der Tagesordnung stehen, das Gewerbe als ©atu 
zes berühren, nicht hoch genug eingeschätzt werden kann. 
Die fachlichen Organisationen werden immer nach ihrer 
Bedeutung entsprechend zu W orte kommen. E s  ist ja 
auch das Bestreben der liandesterritorialverbände, die­
sem Gesichtspunkte durch E inräum ung von Virilstimmen 
usw. nach Möglichkeit Rechnung zu tragen.

Dom n.-ö. Landtage.
Am Donnerstag den 18. September hielt der n.-ö. 

Landtag zwei Sitzungen ab. Die erste Sitzung w ar au s­
schließlich der Verlesung des E inlaufes gewidmet. I m  
Einlaufe befanden sich u. a. folgende zwei Anfragen der 
Eroßdeutschen Volkspartei:

Anfrage der Abgeordneten In g .  Scherbaum und Ge­
nossen betreffend den Aufenthalt der Schnell- und D- 
Züge in der S ta t io n  Amstetten.

Sicherem Vernehmen nach soll in dem mit 1. Oktober 
1924 in K raft tretenden Herbstfahrplane vorgesehen 
sein, daß fast alle Schnell- und D-Züge, die auf der 
Strecke W ien— Amstetten— Selztal und W ien— Amstet­
ten— Salzburg verkehren, in Amstetten als  einem wich­
tigen Eisenbahnknotenpunkt nicht halten.

So llten  diese Gerüchte auf W ahrheit beruhen, so 
müßte gegen das Vorgehen der Eeneraldirektion auf 
das Entschiedenste Stellung genommen werden. Eine 
derartige Festlegung des Fahrplanes bedeutet nicht nur 
eine Behinderung des Fremdenverkehres, sondern auch 
eine schwere volkswirtschaftliche Schädigung.

Die Unterzeichneten stellen daher die Anfrage: Is t  
der Herr Landeshauptmann bereit, erheben zu lassen, 
ob tatsächlich eine solche Absicht besteht. Sollte  dies der 
F a l l  sein, wird der Herr Landeshauptmann ersucht, mit 
allen M itte ln  bei den zuständigen Behörden einzuschrei­
ten, damit der bereits fertiggestellte Fahrp lan  noch vor 
Drucklegung in dem S inne  geändert werde, daß wie b is­
her die wichtigsten Schnell- und D-Zugspaare in Am­
stetten Aufenthalt nehmen.

Anfrage der Abgeordneten Dr. Reich, Dr. M it te r ­
m ann und Genossen, betreffend M aßnahmen zugunsten 
der Weinbautreibenden Niederösterreichs angesichts der 
diesjährigen Minderernte.

D as schlechte W etter des heurigen Sommers, insbe­
sondere die kühle W itterung während der Blütezeit des 
Weinstockes sowie das Auftreten von Krankheiten und 
Schädlingen läßt erwarten, daß die Weinernte von 1924 
weder qualita tiv  noch quan tita tiv  einen befriedigenden 
Durchschnittsertrag ausweisen werde. E in  solcher A us­
fall bedeutet aber nach den vorhergegangenen schwachen 
J a h re n  und bei der schon lange andauernden Absatz­
stockung eine Katastrophe für unseren heimischen W ein­
bau, namentlich für jene Weinproduzenten. die nicht in  
der Lage sind, neben dem W einbau auch den Feldbau 
zu betreiben. Solche Verhältnisse bieten sich insbeson­
dere in der Wachau dar. Es ist zu besorgen, daß die I n ­
haber der dortigen zahlreichen Kleinbetriebe mit ihren 
Fam ilien  der bittersten Rot ausgesetzt sein werden. Hier

treten soziale Erscheinungen zutage, an denen die T r ä ­
ger der öffentlichen Gewalt keineswegs achtlos vorbei­
gehen dürfen. Die Unterzeichneten fragen daher an:

I s t  die n.-ö. Landesregierung bereit, M aßnahmen zu 
Gunsten der von der zu gewärtigenden Fehlernte be­
troffenen Weinbautreibenden zu treffen, Erleichterun­
gen bezüglich der Leistung der Grundsteuer zu gewähren 
und der Schaffung günstiger Kreditverhältnisse für den 
in seiner Existenz bedrohten Kleinhauerstand ihre Auf­
merksamkeit zu widmen?

I s t  die Landesregierung bereit, über die von ihr ge­
planten M aßnahmen zu Gunsten der notleidenden 
Weinbautreibenden dem Landtage zu berichten?

*

I n  der Sitzung, die uns 3 Uhr nachmittags statt­
fand, wurde über die finanziellen Transaktionen bei 
der „Rewag" verhandelt. I m  Anschlüsse daran  wurde 
im S inne  des kürzlich vom 'Rationalrate verabschiedeten 
Lehrerdienstgesetzes von Riederösterrcich die W ahl der 
Lehrerernennungskommission vorgenommen. Von den 
vom Landtage zu wählenden 9 Mitgliedern entfällt 
einer auf die Eroßdeutsche Volkspartei. Die Großdeut­
schen haben in die Ernennungskommission Herrn B u n ­
desrat Rudolf V i r b a u m e r  in Wr.-Reustadt, H aupt­
platz 20, entsendet, a ls  Stellvertreter wurde Präsident 
Dr. M itte rm ann  namhaft gemacht.

Grofibeutfche Dolkspartei
für das W. o. W . W .

Einladung
zu der am Sonntag  den 28. September 1924 im Speise- 
saale des Großgasthofes J u l iu s  H o f m a n n in Am­

stetten stattfindenden

G a u t S g u n g .  ■
Tagesordnung:

1. Vorbereitung für die voraussichtlich Ende November
1924 stattfindenden Gemeinderatswahlen.

2. Organijations- und Pressefragen.
3. Bericht des Abg. In g .  Scherbaum.
4. miföKigcs.

Beginn der Tagung: Punkt 8 Uhr früh.
I n  Anbetracht der Wichtigkeit der zur Beratung kom­

menden Angelegenheiten ist es Pflicht der P a r te im i t ­
glieder, die Eau tagung  recht zahlreich zu besuchen.

Die E aule itung  Amstetten.

Politische Mundschau.
Eine Demonstration für den Weltfrieden.

Eine alte Geschichte: Wenn sich die Sozialdemokra­
ten in ihrer Haut nicht recht wohl fühlen, dann wird 
ein Massenaufmarsch, ein Umzug oder eine große V er­
sammlungskampagne inszeniert. Gründe für das auf 
die S traße bringen find immer bald gefunden. So  sind 
auch kurz nach dem für die Sozialdemokraten so unglück­

lich ausgegangenen Metallarbeiterstreik angeblich aus 
dem Gründe eines 60jährigen Ju b i lä u m s  der G ründung 
der roten In te rn a t io n a le  die Wiener republikanische 
Schub- und Arbeiterwehr und die roten T urner veran­
laßt worden, aufzumarschieren. Zu einer Demonstration 
für den Weltfrieden natürlich. I n  Uniform und mili- 
täröchen Formationen, mit Kommandieren, Fahnen. 
Musik und Trompeten. W as  sich eigentlich ganz und 
gar nicht so friedlich ansah. Begreiflich, denn schließ­
lich w ar es und sollte es keineswegs eine Demonstration 
für den inneren Frieden sein. Denn für die Sozialde­
mokraten gibt es nur innere und keine äußeren Feinde.

W enn man bedenkt, wie sich seinerzeit die Sozialde­
mokraten über den „byzantinischen Klimbim" mit F a h ­
nenweihen, Ansprachen, Defilierungen usw. aufgeregt 
gebärdet haben, dann kann man nicht umhin, in V er­
wunderung zu geraten, wenn man folgendes im Bericht 
über die Veranstaltung findet:

„Dr. B auer fuhr dann fort: Unter den Fahnen 
des Wiener P ro le ta r ia ts  ist auch die Fahne des Eum- 
pendorfer Arbeiterbildungsvereines, die älteste rote 
Fahne in  Wien. Diese älteste Fahne von 1867 ist 
gekommen, um unsere neueste Fahne zu begrüßen: 
die der In te rn a tio n a le ,  die w ir heute in Empfang 
nehmen werden. I n  diesen zwei Fahnen verkörpert 
sich uns die 60jährige Geschichte der In te rn a tio n a le .  
Dort die ersten Anfänge: die Fahne der Erweckung, 
die die Arbeiter versteckt und verborgen haben, als 
Schergen der habsburgischen Reaktion sie suchten. 
Hier die Fahne, die wir heute enthüllen werden, die 
Fahne der endgültigen Eroberung der Macht, des 
letzten Sieges, die Fahne des triumphierenden S o ­
zialism us.

Zwei Arbeiterordner in graugrüner Uniform t r a ­
ten vor die Rednerbühns und senkten dem Publikum  
zu, die neue, noch von einer Hülle umschlossene 
Fahne. Abg. Jo h an n  Pölzer übernahm sie in die 
Obhut der Wiener Arbeiterschaft, Abg. J u l .  Deutsch 
sprach den Fahnenschwur, den der Sprechchor der 
Kunststelle Satz für Satz wiederholte.

Ih r  woll'n w ir treu ergeben sein,
Getreu bis in den Tod;
I h r  woll'n wir unser Leben weih'n,
Der Fahne purpurrot'.

Unbeschreiblicher Ju b e l  brauste über den weiten 
Sportplatz, als die Hülle der Fahne fiel und das 
purpurne Rot in den Sonnenstrahlen glänzte. M i­
nutenlang dauerte der Jube l,  die vielen alten Fah­
nen neigten sich vor der neuen Schwester, die Dele­
gierten der Arbeiter-Internationale tra ten  vor und 
bildeten einen K reis  um das Geschenk, das sie den 
Wiener Genossen gestiftet hatten. M itten  in  den 
Ju b e l  hinein stimmte das Orchester die „ In te rn a t io ­
nale" an, die von einen: Großteil der Anwesenden 
mitgesungen wurde. Die T urner defilierten, das 
„Lied der Arbeit" erklang.

Die neue Fahne wurde von einer Abteilung des 
republikanischen Schutzbundes übernommen und in 
die Zentralstelle nach M argare ten  übertragen. Dort 
erwartete sie bereits eine Abteilung b^r M arga- 
retner Organisation, die das wertvolle Geschenk 
ebenfalls in feierlicher Weise in Empfang nahm und 
im Parteihause deponierte".

Kurzum, die alte, selig entschlafene Vurgwacheablö- 
sung! M an  muß schon sagen: Originell sind unsere S o ­
zialdemokraten gerade nicht!

sicherer? Daß w ir das für sie alle wirkten, vergessen 
die Undankbaren, daß wir sie reich machten, reicher als 
wir selbst sind!"

„Grade darum, weil sie reich sind, meinen sie, daß 
sie mitsprechen dürfen," etttgegnete der Knecht. „Es 
wird ihnen schon eingeredet in den Badestuben und 
Schenken. Heut' kommen die Eewandschneider und die 
Knochenhauer zur Morgensprache zusammen. M eint 
man, sie werden nicht vom Wurstmachen und Ju d en ­
fleisch sprechen. Die Bursche laufen von Meister zu 
Meister mit Bestellungen. E s  heißt, sie wollen alle ihre 
Beschwerden gegen den R a t  aufsetzen, Punkt um Punkt, 
und eine große Schrift. Der Herr R a tm ann  Garnekofer 
w:rd nen schweren S tand  haben."

„Da werden w ir die Woche wohl schlechte Wurst 
esten, warf Herr Johannes hin. „Hat ihnen der R a t  
nicht Ichon genug gewährt? Dringt ihre Stim m e nicht 
schon lau t genug in unsere Sitzungen! Haben wir nicht 
d:e Viehhändler vom Auslande fast verscheucht dadurch 
baß unfere V äter  Gesetze über Gesetze zugunsten bet 
Zunft machten! Sollen wir sie vorkaufen lassen in 
Ewigkeit und annehmen, was ihnen gu tbünft’  Genug 
davon, Andreas. Wenn die Schlächter Morgensprache 
halten, hört m an’s ohnedem durch beide Städte . — 
Wer macht denn itzt den W ortführer?"  setzte er hinzu

„Vartz Kuhlemey ist voran, gnädiger Herr, des 
Schwester des Henning M ollner M u tte r  war. S ie  mei­
nen, bei den Eewandschneidern werde es erst gar laut 
hergehen. Die ganze In n u n g  wolle sich der Sache des 
Henning annehmen."

^„Wollen sie!" — sprach der Bürgermeister für sich. 
vJch denke, sie sollen sich nicht die Kövie drum brechen. 
Sonst nichts Neues, A ndreas?"

„Werden heut' die beiden Frauenzimmer ausge­
peitscht. die eine wird gebrannt und aus dem Tor ge­
wiesen."

„Hätt' ich's doch bald vergessen! Wie heißt sie doch 
das schlimme W eib?"

„Hat keinen Namen, Gestrenger. I s t  nur 'ne Wendin 
aus dem Storkowschen. Das Volk heißt sie die rote 
Hanne."

„Die rote Hanne, richtig. S ie  bespricht das Vieh."
„Und läßt nichts liegen, Gestrenger, w as sie finden 

tut. Und bloß gebrannt dafür durch die Zähne und ein 
bißchen ausgepeitscht!"

„W ard 's  doch nicht völlig erwiesen, a ls  ich mich er­
innere."

Der Ratsknecht brummte etwas: „ J a ,  ja, so heißt 
es immer. S ind  gar bös darüber, a ls  ich wohl sagen 
kann, daß das Weib so mild fortkommt, schimpfen auf 
Schöffen und Richter. Und haben darin  recht. Hätte 
wohl verdient gehängt zu werden."

„W er ist die andere?"
„Die andere? D as ist ja die Salom e mit den langen 

Ohrlappen, die an der Unehre sitzt. Der haben's viele 
schon gegönnt. Nun kriegt sie's weg. Solche Dirne, und 
so frech zu sein! Hat manchen ehrbaren Bürgerssohn 
mit ihren schwarzen Augen ausgezogen."

Der Bürgermeister machte eine abwehrende Bewe­
gung mit der Hand. E r schien genug gehört zu haben. 
P e r  Ratsknecht mochte aber nicht der M einung sein, 
daß er schon genug gesagt habe.

„Solche freche Person, meines Bürgermeisters ehrbare 
eheliche Tochter auf dem offenen M arkt bei Tageslicht 
ins Gesicht zu grüßen und als  die Jungfer  Elsbeth sich 
ehrsam abwandte, ihr nachzurufen: „Ei, ist die J u n g ­
fer Rathenow nicht meine liebe Schwägerin und will 
mich nicht kennen!" Kann wohl sagen, gestrenger Herr, 
die Bürgerfrauen sind außer sich, daß die Dirne nur ge- 
peit'cbt und nicht auch gebrannt und gezwickt wird. 
Sagen: wenn das sittsamen Jungfrauen  und ehrbaren 
Weibern auf freier S traße geschehen könne, und die 
Schöppen und Richter täten nichts a ls  auspeitschen las­
sen, so könne es ja in Sodom.und Gomorrha nicht ärger 
zugehen als  in Berlin, sagen sie. Dem Konrad Schütz 
von Magdeburg taten unsere Vorfahren anders, sagen

sie. A ls der eine ehrsame F ra u  unzüchtig auf dem 
Markte fragte, richteten sie ihn und schlugen ihm den 
Kopf ab auf offenem Markte, und w ar doch geheimer 
Kanzler des Erzbischofs."

.Johannes Rathenow schüttelte den Kopf. Bei sich 
sprach er: „Und hat die Dirne so ganz unrecht! M ein  
Sohn hat sie verführt." Laut sagte er: „W er von den 
R atm annen  wird dabei sein?"

„Herr Dietrich W yns ist an der Reihe."
„Der läßt immer so h ar t  schlagen," sprach der B ü r ­

germeister. „K ann er's nicht wirken, Andreas, daß Herr 
Dietrich die Reihe abgibt — “

„An Herrn M arkus Trebuß," sagte der Ratsknecht 
nachsinnend, „der w är ' dann an der Reihe. Herr D iet­
rich ist gar zu gern dabei, wenn Weiber ausgepeitscht 
werden; heut' aber läßt er 's  doch vielleicht. Denn ha t  
drei Schneider bestellt, und kann mit den geschlitzten 
Pusfhosen doch nicht fertig werden, die er a u fm  Abend 
beim Bankett seines B ruders  tragen will."

Der Bürgermeister w ar aufgestanden, und mit leise­
rer S tim m e sprach er im Vorübergehen: „Andreas, 
bitte er in meinem Namen Herrn M arkus Trebuß, er 
möge es nicht zu arg nehmen mit der Dirne."

Der Knecht schien nicht dam it zufrieden, „ 's  ist doch 
zu arg, gestrenger Herr. W er Weib und Kind hat, das 
Gefühl schreit doch mit! Wer V ater ist, soll dann noch 
seine Tochter ausgehen lassen, so uns an  die der Un- 
ehr' sitzen auf offenem M arkt und vor allen Leuten a n ­
reden dürfen! Herr Johannes  Rathenow, ihr seid B ü r ­
germeister! Ohn' ein paar blutige S tr iem en  auf die 
Schandhaut und ohn' ein paar Tropfen B lu tes  auf dem 
Sande geht es wahr und wahrhaftig  nicht ab. D as  Volk 
m urrt zu sehr."

(Fortsetzung folgt.)
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s u n t ; in $ien.
Hebermorgen Sonntag  um % 9 Hhr vormittags veran­

stalten die völkischen Vereine W iens und Deutschöster- 
reichs am Heldenplatz vor der Hofburg aus Anlaß des 
Jah res tages  der Friedensschlüsse von Versailles und 
Sain t-G erm ain  eine mächtige Kundgebung, zu der alle 
Deutschen ohne Unterschied ihrer politischen Zugehörig» 
feit geladen sind.
‘ Die Kundgebung bezweckt, fern von jeder Politik, 

einzig und allein in den Herzen aller die Gefühle der 
Treue zu dem Volke, dem sie entsprossen, wachzuhalten 
und jener Volksgenossen zu gedenken, die trotz aller Re­
dereien und Schönfärbereien über das Selbstbestim­
mungsrecht der Völker, trotz Völkerbund und ähnlichen 
kostspieligen Einrichtungen, vom deutschen Kulturgebiet 
samt ihrem Stück Erde, das sie bewohnen, abgetrennt 
fremden Herren dienen müssen. Die 16 Redner, die an 
acht Stellen zum W orte kommen, werden daher in dem 
Wunsch nach einem endlichen Zusammenschluß aller 
Deutschen und dem Wiederanschluß Deutschösterreichs 
ans  Deutsche Reich gipfeln, nicht als Vertreter irgend 
einer politischen Parteirichtung, sondern als  Deutsche zu 
Deutsche sprechen.

■

Aus Waidhofen und Umgebung.

ftamimmtstag in ffiaiööofen o. k>. Ms.
Die Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie  in 

W ien hat die Genossenschaften des politischen Bezirkes 
Amstetten und des Stadtbezirkes Waidhosen a. d. P . für 
Sonntag den 28. September 1924, 2 Uhr nachmittags, 
zu einem Amtstag der Kammer im Hotel In fü h r  in 
Waidhosen a. d. Pbbs eingeladen.

Den Vorsitz wird das Kammermitglied Herr Kom.- 
R a t  Vinzenz L ö s c h e r ,  Präsident des Landesverbandes 
der Provinzhandelsgremien und Genossenschaften Nie­
derösterreichs, In h a b e r  der F irm a  Vinzenz Löscher, Ge­
mischtwarenhandlung, Pbbs a. d. Donau, führen. Herr 
K am m errat Ferdinand P  e I i k an, S t .  Pölten , wird 
über „Die Gründung der Sterbekasse für Kaufleute und 
deren F rauen", Herr Kammersekretär Reg.-Rat Doktor 
K arl W r a b e t z  über „D as Gesetz über den unlauteren 
Wettbewerb" und Herr Rechtskonsulent Dr. K arl D o- 
st a l über „Die Kammer als  Eenossenschaftsinstrukto- 
r a t"  sprechen. Anschließend daran  findet die feierliche 
Heberreichung von Kammer- und Gewerbeförderungs- 
institutsauszeichnungen an Gewerbetreibende statt.

I n  Anbetracht der so wichtigen Verhandlungen ist 
vollzähliges und pünktliches Erscheinen aller Handels­
und Gewerbetreibenden geboten.

* Evangelische Gemeinde A. V. Waidhofen, t o n n ta g  
den 28. September, abends 6 Hhr, Erntedankfest. — 
Nach dem Hauptgottesdienst Feier des hl. Abendmahles.

* Trauung. Am 21. ds. wurde in der hiesigen P f a r r ­
kirche Herr M a r t in  M  e t k o, Bäcker, mit F rl.  Therese 
O e 11 i n g e r P r iva te ,  getraut.

* „Unter der blühenden Linde." Sonntag den 28. 
September bringt der Mannergesangverein das Volks­
liederspiel „Hnter der blühenden Linde" von E. Freun- 
tha lle r  und M . Bukovics in Amstetten zweimal zur 
Aufführung. Beginn der Vorstellungen % 3 Hhr und 
8 Hhr abends.

* Vortragsreise „Salzburger-Künstler." Wie schon 
berichtet, veranstaltet Herr Professor L e d w i n k a vom 
Salzburger Mozarteum mit seiner Künstlerschar am 
8. Oktober 1924 im Löwensaal einen musikalischen Licht­
bildervortrag: „Am Nibelungenweg". Heberall, wo 
Professor Ledwinka diesen V ortrag  hielt, fand er den 
größten Beifall der Zuhörer. S o  schreibt unter andern 
das „Salzburger Volksblatt": „Am N ibelungenw eg"...  
I n  märchenhaften Bildern gleiten die bald lieblichen, 
bald wildromantischen Sm aragde am blauen B and  der 
D onau vom Schwarzwald bis nach Wien am Auge vor­
über. . .  Burgen, Kirchen, Schlösser, dunkle Waldberge 
und frische Rebenhügel wechseln in bunter Schönheit. 
Die Lieder vom Donaustrom, vom Reisen, vom t r ä u ­
menden Forst, von stillen G ärten  und vom Abendrot 
wecken S tim m ung für den Genuß des „Himmelreiches" 
der Wachau. E s  jauchzen dazu die Lieder vom W ein 
und machen die Herzen w arm  in der dankbaren Schauer­
und Horcherschar, von Farben und Bildern, Liedern und 
Tönen berauscht.. .  /

* Aus Salzburg wird uns  unterm 22. d. M . geschrie­
ben: „An unsere lieben Freunde in Waidhofen! Wenige 
Tage trennen uns noch von einem Wiedersehen in I h r e r  
schönen, trau ten  S tad t .  D iesmal bringen wir die 
Donau von Passau bis W ien in 200 Farbenbilder, wie 
S ie  wohl selten solche schauten, mit heimlich fröhlichen 
Weisen durchwoben und hoffen damit, I h r  Aug’ und 
Herz zu entzücken. Hnfer Förderer, Herr W  e i g e n d, 
hat das mühevolle Amt der Veranstaltung mit opfer­
freudigen, warmen Herzen übernommen und hoffen wir, 
feine Geduld mit ein wenig Freude zu vergelten. I m  
Namen aller Salzburger Künstler F ranz L e d w i n k  a." 
_ * Vom Volksbildungsoerein. Die Bücherei wird 
S am s ta g  den 4. Oktober wieder eröfnet. F ü r  Neuein­
tretende beträgt die Einlage 5000 Kr., die beim A us­
t r i t t  zurückerstattet wird. Die Leihgebühr wurde mit 
5i f r o n e n  einen B and vom Vereinsausschusse fest­
gesetzt.

_ * Radfabr-Verein „Germania." Sonntag  den 28. 
September Ausfahrten ab 7 Uhr früh und h-2 Uhr nach­
m ittags nach Uebereinkunft. Nächste Sitzung Freitag 
den 3. Oktober 8 Uhr abends beim Melzer.

* Spenden für das Kriegerdenkmal am Freisinger- 
6 c r \  Eingelaufen von Herrn M cdizinalrat Dr. Alten- 
eder 1 M illion Kronen, bisher ausgewiesen 2 Millionen 
Kronen, zusammen 3 Millionen Kronen.

* Fachgenossenschaft der Kleidermacher. M ontag den 
29. September, 9 Uhr vormittags, findet im Easthause 
des Herrn Holzer (vorm. S taufer)  das Aufdingen und 
das Freisprechen statt. Rechtzeitiges Erscheinen erbeten.

* Der Herbst-Viehmarkt in Waidhofen a. d. P . fin­
det am Dienstag den 7. Oktober 1924 statt. Alle zu 
Markte gebrachten Tiere müssen mit vorschriftsmäßigen 
Viehpüssen gedeckt sein und aus seuchenfreien, nicht ge­
sperrten Gemeinden stammen. D as Abhalten von W in ­
kelmärkten ist verboten und wird strengstens bestraft.

* Zn den Dolomiten ist die Tochter des früheren Ab­
geordneten unseres Wahlkreises Herrn Dr. Josef U r - 
s i n, F räu le in  Herta U r s i n  beim Edelweißsuchen in 
der Nähe von Lienz 20 M eter tief abgestürzt und hat 
sich schwer verletzt. Wie wir hören, befindet sie sich aber 
glücklicherweise schon wieder am Wege der Besserung 
und konnte bereits der häuslichen Pflege übergeben 
werden. W ir wünschen der Verunglückten recht baldige 
vollständige Genesung!

V erloren
haben Sie ein Vermögen, 
wenn Sie nicht mit dem 
echten S o n n ta g b e r g e r  
F e ig en - u. M alzk a ffee

gekocht haben.

R egistrierte Schutzmarke Sonrüagberg.

* Die Winterfahrordnung 1924/25, welche mit 1. 
Oktober 1924 auf sämtlichen Linien der österreichischen 
Bundesbahnen und der vom Bunde betriebenen P r iv a t ­
bahnen in Kraft tr i t t ,  weist gegenüber dem bisherigen 
Som m erfahrplan für die Linie Amstetten— Klein-Reif- 
ling folgende, hauptsächliche Aenderungen auf: Die 
Schnellzüge 303/304 (von W ien l l 37 in Waidhofen ein­
treffend, bezw. 1750 von hier nach Wien abgehend) 
entfallen gänzlich. Die D-Züge 309/310 (von W ien l 54 
in  Waidhofen eintreffend, bezw. 330 von hier nach Wien 
abgehend) bleiben in ihrer bisherigen Zeitlage unver­
ändert in Verkehr, nur fä ll t  bei selben die Führung des 
bisherigen Schlafwagens Wien— Bad-Gastein und des 
durchlaufenden W agens W ien— Villach weg. Die P e r ­
sonenzüge, deren Zahl wie im Sommer unverändert 
bleibt, verkehren auch im W inter  unter den bisherigen 
Nummernbezeichnungen und find in ihrer Zeitlage fast 
unverändert mit folgenden Ausnahmen: Personenzug 
811, ab Amstetten 1035 (bisher 1210), a n  Waidhofen 
l l 17 (bisher 1252); Personenzug 815, ab Amstetten 1905 
(bisher 2025), an Waidhofen 1 9 "  (bisher 2106); P e r ­
sonenzug 812, ab Waidhofen 18°° (bisher 1 6 " ) ,  an Am­
stetten 1 8 "  (bisher 1725); Personenzug 818, ab W aid ­
hofen 932 (bisher 920), an Amstetten 1012 (bisher 
1 0 " ) .  Sportzug 325 (bisher 327) verkehrt an S a m s ­
tagen ab 1. J ä n n e r  bis 31. M ärz  1925 und außer­
dem am 20. und 23. Dezember 1924, ab Amstetten 1732 
bisher 1 9 " ) ,  an  Waidhofen 1759 (bisher 2007). Der Ge­
genzug dieses Zuges mit der bisherigen Nr. 328, welcher 
an Sonntagen in Verkehr gesetzt wurde, fällt gänzlich 
aus, doch wird dafür Zug 316 zur Rückreise nach Wien 
entsprechend verstärkt werden. Ungeachtet der F rüher­
legung der Personenzüge 811 und 812 um ungefähr 1 y2 
S tunden, werden doch die gleichen Anschlüsse wie im 
Vorwinter gewahrt bleiben. Personenzug 815, welcher 
ungefähr um 1% S tunden früher gelegt ist, erlangt in 
Amstetten die Anschlüsse an den Personenzug 15 aus 
W ien und an den Schnellzug 202 aus Linz. I n  Am­
stetten erreicht Zug 816 an D-Zug 206 und Zug 818 an 
Schnellzug 6 neue, günstige Anschlüsse nach Wien.

* Der Bericht über die Hauptversammlung des M u ­
sealvereines erscheint in unserer nächsten Folge.

* Schulanfang in der Realschule. Am 17. ds. begann 
das diesjährigeSchuljahr an bet hiesigewRevlschule. Der 
erste Schultag wurde mit einem feierlichen Eröffnungs­
gottesdienste begonnen, bei dem eine Messe von K arl 
S i e g e r  aufgeführt wurde. Die Eröffnungskonferenz 
konnte erfreulicherweise wieder eine Zunahme der Schü­
ler feststellen. Die Gesamtzahl beträgt 361, darunter 2 
Privatisiern Die Schülerzahl verteilt sich folgend: 1. 
Klasse 95. 2. Klasse 64. 3. Klasse 55, 4. Klasse 62. 5. 
Klasse 28. 6. Kl. 34, 7. Kl. 23. Die vier unteren Klassen 
sind in Parallelklassen geteilt. Klassenvorstände sind: 
1.3 Prof. Lang, l .b  Prof. Nürnberger, 2.3 Prof. Dok­
tor Schüler, 2.5 Prof. B rauneis ,  3.3 Prof. Aichinger,

3.5 Prof. Dr. Kollroß, 4.3 Prof. ©ruber, 4.5 Prof. 
In g .  B randts, 5. Prof. Dr. M ayer, 5. Prof. Koch. 7. 
Prof. Ender. Sprechtag für sämtliche .Herren ist der 
Montag.

* Feuerschützenaesellschast. Bei dem am 21. ds. ab­
gehaltenen Vereins-Schießen wurden nachstehende Re­
sultate erzielt. Tiefschußbeste erhielten die Herren: 1. 
Luger mit 148 Teiler; 2. Seeger mit 575 Teiler; 3. B la- 
moser mit 798 Teiler; 4. E rb  mit 801 Teiler; 5. Zeit- 
linger mit 1029 Teiler; 6. Buchberger mit 1200 Teiler; 
7. Wickenhauser Franz mit 1216 Teiler; 8. ©erhärt mit 
1226 Teiler; 9. Leimet Ig n az  1487 Teiler; 10. Schäln- 
Hammer mit 1571 Teiler; 11. B lavier mit 1640 Teiler; 
12. Kudrnka mit 1714 Teiler; 13. Schlag mit2432 Tei­
len; 14. Pokerschnigg mit 2434 Teiler; 15; Leimet 
K arl mit 2543 Teiler; Kreisbeste erhielten in der ersten 
Gruppe die Herren: 1. Wickenhauser Franz mit 44
Kreisen; 2. Buchberger mit 42 Kreisen; 3. Schölnhammer- 
mit 40 Kreisen; 4. Kudrnka mit 40 Kreisen. I n  der 
zweiten Gruppe: 1. B ran tner  mit 40 Kreisen; 2. Luger 
mit 39 Kreisen; 3. Leimet Ignaz  mit 36 Kreisen; 4. 
©erhärt mit 36 Kreisen. I n  der dritten Grurwe: 1.
Schlag mit 37 Kreisen; 2. W ittm ayer mit 34 Kreisen;
3. Leimet Josef mit 32 Kreisen; 4. B lavier mit 30 
Kreisen. J e  eine P räm ie  für das erste bezw. letzte 
B la tt!  erhielten die Herren Jgziaz Leimet und Ku­
drnka. — Der Schützenrat hat in seiner letzten Sitzung 
beschlossen, am 12. Oktober ein Fest-Schießen abzuhal­
ten, vorausgesetzt, daß es eine günstige W itterung ge­
stattet. Bet demselben wird als  Gedenkscheibe eine Jux- 
Scheibe ohne vorläufigen Zielpunkt beschossen werden, 
da derselbe erst bei der Bestverteilung bekannt gegeben 
wird. Die Gedenkscheibe wird mit 6 Preisen ausge­
stattet, während auf der Standscheibe jeder Schütze' ein 
Best zu geben und zu bekommen hat. Sowohl der Tief­
schuß als  auch die Kreise werden diesmal umgekehrt 
gewertet so b r 7- die schlechte Leistung vor der besseren 
den Vorzug genießt. Eine weitere Ucberrairh'mg soll 
jetzt noch nicht verraten werden. Eine zahlreiche B e­
teiligung wird erwartet, die P reisverte ilung mit ge­
mütlichen Abend findet nach dem Schießen bei Hier­
hammer statt. Beginn des Schießens V2 I  Uhr, Schluß 
um 5 Uhr. Schützenheil!

* Jeder Heßer wird mit besonderem Interesse das so­
eben erschienene Doppelheft (2. und 3. Heft) des Ehren­
buches der Heßer (Regimentsgeschichte) lesen. Die von 
einem hervorragenden Fachmanne gezeichneten Marsch­
skizzen zeigen den Weg, der die Hesser durch ganz M it te l­
europa führte. Alle ehemaligen Angehörigen dieses R e­
gimentes müssen auf die Taren ihrer Vorfahren stolz 
sein und bietet die erschienene Regimentsgeschichte 
gleichzeitig eine Geschichte des niederösterreichischen 
Volksstammes. Die Hefte sind erhältlich durch die Lei­
tung der Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs oder direkt 
durch die Auslieferungsstelle des Heßerbundes Schälers 
Verlag, Wien, 19. Bezirk.

* Vom Fernsprecher. Endlich besitzt Waidhofen eine 
Telephonleitung zur ausschließlichen Verwendung Waid- 
hofen-Wien und Hinterland. D am it ist einem lang 
emnfunbenen Uebelstande abgeholfen, der darin  bestand, 
daß die Leitung auch den Zwischenstationen zum Ver­
kehr mit W ien zur Verfügung stand, w as natürlich den 
bescheidensten Verkehrsanforderungen, besonders aber im 
Sommer nicht entsprach. Wohl wird auch diese eine 
Leitung nicht lange genügen, da durch den baldigst er­
folgenden Anschluß des gesamten P bbsta les  an das Lei­
tungsnetz der Verkehr stark zunehmen wird, immerhin 
aber wird eine raschere Verbindung Wien-Waidhofen 
a ls  bisher möglich sein und auch Pbbsitz, Höllenstein 
und die Orte ins E nns ta l  hinein werden leichter mit 
W ien Z echen  können.

* Niederösterreichische höhere landwirtschaftliche Lan- 
des-Lehranstalt Franzisko-Josefinum in Mödling. Auf 
Grund der zwischen der Landesregierung und dem B u n ­
desministerium für Land- und Forstwirtschaft getrof­
fenen Vereinbarung wird der erste Jah rg an g  des F ran- 
zisko-Josefinums in Mödling einberufen. Die Direktion 
wurde von der n.-ö. Landesregierung aufgefordert, die 
Einberufung der Bewerber für den ersten Ja h rg a n g  so­
fort durchzuführen und alles vorzukehren, damit mit 
dem Unterrichte ehestens begonnen werden kann.

* An der n.-ö. landwirtschaftlichen Landes-Lehr- 
anstalt in Ober-Siebenbrunn a. d. Ostbahn beginnt das 
neue Schuljahr für Wirtschaftsbesitzerssohne am M on­
tag den 13. Oktober. Schriftliche oder mündliche Anmel­
dungen sind an die Direktion der Lehranstalt zu richten, 
welche weitere Auskünfte über Verpflegsgebühren usw. 
erteilt.

* Metallarbeiterstreik. Nachdem der allgemeine 
Ausstand der M etallarbe iter bereits anfangs dieser 
Woche a ls  beigelegt erschien und in den meisten I n d u ­
striegebieten Oesterreichs die Arbeit wieder aufgenom­
men wurde, dauerte im Gebiete der Sektion S t .  P o l ­
ten des M etallarbeiterverbandes der Streik noch an. 
Wie w ir erfahren, sind aber auch in dieser Gruppe ge­
stern die Verhandlungen zum Abschluß gelangt und 
dürfte am M ontag die Arbeit wieder aufgenommen 
werden.

* Feueralarm. Freitag  vorm ittags war wieder einige 
Zeit Aufregung in der S tad t .  E s  wurde Feuer gemel­
det und zwar im „Fuchslueg". Schnell herbeigeeilte 
Feuerwehrmänner löschten ein Rauchfangfeuer. Der 
schon bereitgestellte Löschzug der Feuerwehr brauchte 
nicht ausrücken. Die immer wiederkehrenden Brände 
lassen uns neuerlich die Wichtigkeit des Feuerwehr­
wesen, besonders aber des Feuermeldewesens vor Augen 
treten.

^
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* Todesfall. I n  S t .  Georgen a. R. ist am Donners­
tag den 25. ds. F rl.  Grete T  s ch u n k o im 23. Lebens­
jahre gestorben. Die Verstorbene w ar mit der Fam ilie  
des hiesigen Konsumleiters Herrn E abauer in naher 
Verwandtschaft.

* Kriegerdenkmal. Wie bereits in der letzen Folge 
dieses B la tte s  mitgeteilt wurde, werden Gedenktafeln 
mit den Namen aller unserer gefallenen Helden an der 
Pfarrkirche angebracht. E s  werden die Namen sämt­
licher Gefallenen und an den Kriegsfolgen in der Hei­
m at Verstorbenen des Psarrgebietes Waidhofen a. d. 
Ybbs verewigt. I m  Interesse der Vollständigkeit wird 
dringendst ersucht, die noch ausständigen Namen unver­
züglich Herrn Dreier, P a u l  Rebhuhngasse Nr. 7, be­
kannt zu geben. Spenden für die Errichtupg dieser Ge­
denktafeln nehmen ent"-"wn: Hochw. I .  Vlümelhuber, 
Herr A. Lindenhoser, Hoher M arkt, und Herr Dreier. 
Außerdem können Spenden auf Konto Nr. 464 bei der 
Sparkasse Waidhofen a. d. Ybbs erlegt werden.

* Die erste genossenschaftliche Zuchtviehausstellung 
für Murbodner Rinder findet am Mittwoch den 1. Ok­
tober in Höllenstein statt. S ie  ist von der Viehzucht­
genossenschaft Höllenstein im Einvernehmen mit der 
n>.-ö. Landes-Landwirtschaftskammer veranstaltet und 
m it einer großen Reihe von Preisen ausgestattet. Die 
Ausstellung wird Alt- und Iungstiere, Kühe/ belegte 
und nicht belegte Kalbinnen, sowie Kälber umfassen. 
Gesamtauftrieb über 150 Stück, für Käufer reiche Aus^ 
wähl.

* Rote „Freiheit". Sonn tag  den 21. ds. unternahm 
die hiesige Ferialverbindung „Ostgau" einen Ausflug 
nach Aschbach zum Besuche ihrer dort wohnhaften M i t ­
glieder. Auf dem Bahnhöfe Hilm-Kematen den zur 
Heimreise gewählten Zug erwartend, befand sich die 
Gesellschaft, darunter viele Damen in ruhigstem Ge­
spräch, a ls  einige junge „Genossen" sie a ls  „Hakenkreuz- 
le r“ bezeichneten und in  der unflätigsten Weise an ­
zustänkern begannen. Eine Zeit lang ignorierte die 
ganze Gesellschaft die immer gröber werdenden F le ­
geleien, bis einem die Geduld riß  und er — in anstän­
digster Form sich gegen das fortgesetzte S tänkern ver­
wahrte. Die Antworten, die er erhielt, kann man sich 
ungefähr vorstellen. Die Burschen wurden derart laut, 
daß sich der Herr Bahnam tsvorstand genötigt sah, ein­
z u d re h e n  und ganz korrekter Weise die Vorweisung 
der Fahrlegitim ation forderte. Ob dieser Forderung 
bi efv entrüstet, kehrten sich die Stänkerer nun gegen 
den Beamten, überschütteten ihn mit Schimpfworten 
und wurden schließlich handgreiflich, so daß die Gen­
darmerie gerufen werden mußte. I n  der Nacht soll dann 
noch einige M ale eine größere Zahl von Leuten versucht 
haben, in den Bahnhof einzudringen und dem Beamten, 
der doch nur seine Pflicht getan, auf den Leib zu rücken. 
W ie wir hören, ist bereits die Untersuchung gegen die 
Epzedenten wegen öffentlicher Eewaltätigkeit einge­
leitet. Nachdem dies nicht der erste F a l l  ist, daß man 
in und um Kematen, ja selbst sogar im Eisenbahnzuge 
a ls  Andersgesinnter und nicht mit dem roten P a r te i ­
abzeichen geschmückter Passant oder Fahrgast von diesen 
„Vorkämpfern der Freiheit" angestänkert wird, ist es 
auch wirklich schon die höchste Zeit, daß endlich einmal 
gegen das Ueberhandnehmen dieser Terrorakte in un ­
serer Gegend eingeschritten wird.

* Verkehrsstörungen im Gesäuse. I m  Gesäuse zwi­
schen Gstatterboden und Hieflau löste sich am M ontag 
den 22. d. M. vormittags ein m ä c h t i g e r  F e l s ­
b l oc k  m i t  G e r ö l l  los und kam über das Bahnge­
leise zu liegen. Der Verkehr wurde durch Umsteigen auf­
recht erhalten. Die Wiener Schnellzüge 303 und 304 
wurden über Linz umgeleitet. Die Räum ungsarbeiten, 
welche von der Streckenleitung aufgenommen wurden, 
machten keine besondere Schwierigkeiten, so daß der Ver­
kehr am 23. ds. wieder norm al war.

* Der Herbst ist da! W a s  der Som m er nicht gehalten, 
bringt uns jetzt der Herbst. Meist blauen, sonnigen 
Himmel, schöne, milde Tage. Freilich mit der vorge­
rückten Jahreszeit kommen auch die kurzen Tage und 
der Herbst nimmt schon da und dort mit zarten Händen 
das Laub von den B äum en, fä rb t es in hundertfältiger 
Pracht. Schöner bietet sich uns  das  B ild  der N a tu r  und 
W ald, F lu r  und Feld sind des herbstlichen Zaubers 
voll. Auch in der S tad t  gibt es Herbstesboten. Vieh­
herden ziehen durch die S tad t .  Der trauliche Klang 
der Glocken kündet uns, daß die Almen leer werden und 
die Tiere zurückkehren in ihre Höfe. W ir  nahmen heuer 
leicht von einem regnerischen, kühlen Sommer Abschied 
And gehen gerne in den blätterrauschenden Herbst, denn 
er gibt uns w as uns der Sommer versagte — warme, 
sonnige Tage.

* Nur das bezahlte Los kann gewinnen. Versäumen 
Sre daher nicht, die zugesendeten Lose der Krankenlot- 
terte rechtzeitig zu bezahlen. Ziehung unwiderruflich 
14. Oktober. Haupttreffer 100 M illionen  Kronen.

*
Opponitz. (Beim Spielen ertrunken.) A ls am S o n n ­

tag  nachmittags der 4jährige Knabe Herbert Lengauer 
auf der Wiese neben der Ybbsbrücke spielte, kam er dem 
steilen Ufer zu nahe, stürzte in die dort schnell fließende 
Ybbs, wurde von ihr fortgerissen und ertrank. E in  zu­
sehendes kleines Mädchen lief in das Gasthaus Bruck- 
TDtrt nebenan und meldete, daß der Herbert in das 
Wasser gefallen sei. Die vielen anwesenden Arbeiter 
liefen längs der Vbbs auf die Suche nach dem V erun­
glückten. Auf der Mirenaubrücke bemerkten 2 Fischer den 
Knaben im Wasser und fingen ihn unterhalb derselben 
auf. Alle Wiederbelebungsversuche halfen nicht mehr. 
Die Eltern und Großeltern sind untröstlich über den
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schnellen Tod ihres Lieblings. Dieser traurige Unglücks­
fall veranlaßt uns, darauf aufmerksam zu machen, die 
Kinder nicht unbewacht zu lassen, da auch bei dem 
großen und schnellen Verkehr der Fuhrwerke (Auto, 
Motor- und Radfahrer) spielende Kinder leicht überfah­
ren werden können und es wahrhaftig ein W under zu 
nennen ist, daß bisher noch nichts geschehen ist.

A u s  Am stetten und U m geb u n g .
— Sprechabend der Grotzdeutfchen Volkspartei. Orts- 

stelle Amstetten. Der nächste Sprechabend findet am 
Dienstag den 30. September 1924, 8 Uhr abends, im 
Speisesaalc des Großgasthofes J u l iu s  Hofmann in Am­
stetten statt.

—  „Unter der blühenden Linde. . . “ in Amstetten.
Am Sonntag  den 28. September 1924 und am Sonntag  
den 5. Oktober 1924, an jedem dieser Tage um %3 Uhr 
nachmittags und 8 Uhr abends finden Wiederholungen 
des beliebten Volksliederspieles durch den M ännerge­
sangverein Waidhofen a. d. Ybbs statt. W ir  begrüßen 
die Waidhofner Künstlerschar aus das herzlichste und 
wünschen ihr neuerlich den besten Erfolg.

— Vereinigung alter Burschenschafter. Am Sonntag  
den 28. September 1924, nachmittags % 3 Uhr, findet 
in Melk, Easthof „Goldener Ochs", eine gemeinsame T a ­
gung der V. a. B. Amstetten, Krems und S t .  Pö lten  
statt. Junge  Burschenschafter und Gäste willkommen.

— Bürgermeister Karl Kubasta —  Kommerzialrat. 
Am Sonntag  den 21. September hatte Amstetten schon 
in den Morgenstunden Festschmuck angelegt und auf 
zahlreichen Häusern prangten Fahnen in allen Farben; 
ga lt es doch der Bevölkerung, dem allbeliebten, hoch­
verehrten Herrn Bürgermeister zu der ihm neuerlich ge­
wordenen Auszeichnung die aufrichtigsten Glückwünsche 
zum Ausdruck zu bringen. I m  großen S aa le  des-Hotels 
Gimier wurde um % 6 Uhr abends der Ausgezeichnete 
vom Herrn Staatssekretär a. D., In g .  Hans Zerdik, 
Herrn Landeshauptm ann Buresch und dem Präsidenten 
der n.-ö. Handels- und Gewerbekammer beglückwünscht 
und seine Verdienste eingehend gewürdigt. Herr R e­
gierungsrat und Landtagsabgeordneter Hugo Scher­
baum feierte den Herrn Bürgermeister in formvoll­
endeter Rede -als einen M ann  der Pflicht, der jederzeit 
seine Person in den Dienst der Öffentlichkeit gestellt 
hat. Auch die ausgerückten Vereine beglückwünschten 
den Herrn Bürgermeister. Herr Bürgermeister K arl 
Kubasta dankte in schlichten W orten für die ihm zuge­
kommenen Glückwünsche und Beweise der Zuneigung. 
Um % 9  Uhr abends versammelten sich die Vereine an 
dem geplanten Fackelzuge und marschierten sodann unter 
den Klängen der Eisenbahner-Musikkapelle auf den 
Hauptplatz vor das Hotel ©inner. An dem Fackelzuge 
beteiligten sich die S tad t-  und Bundesbahn-Feuerwehr, 
der Kameradschaftsverein ehemaliger Krieger und der 
deutsche Turnverein  Amstetten in stattlicher Anzahl. Auf 
dem Wege zum Hauptplatze und am Hauptplatze selbst 
hatte sich eine zahlreiche Menschenmenge, wie sie Amstet­
ten selten zu sehen bekommt, angesammelt, denn alle, 
welcher P a r te i  immer angehörend, waren sie gekommen, 
den allseits geachteten und beliebten Herrn Bürgerm ei­
ster zu beglückwünschen. An dem Festmahle nahmen die 
genannten Ehrengäste, die Spitzen der Behörden und 
Aemter, der Gemeinde-ausschuß, zahlreiche Bürgerm ei­
ster der Umgebung und noch viele andere Geladene, 
nahezu 80 Personen teil. Daselbst feierte Herrn Landes­
hauptm ann Buresch Herrn K arl Kubasta a ls  „Schützer 
der Heimat", Handelskammerrat und Kommerzialrat 
Vinzenz L ö W r  feierte die Frauen. Die Musik besorgte 
die Bundesbahn-Musikkapelle unter der bewährten Lei­
tung ihres Kapellmeisters S au tn e r  und bis in die frü­
hen Morgenstunden dauerte die festliche Stim mung.

— Voranzeige. Wie w ir erfahren wird in nächster 
Zeit der Konzertmeister Ledwinka aus  Salzburg im 
großen S aa le  des Hotels ©inner in Amstetten ein Kon­
zert veranstalten. Näheres wird noch bekanntgegeben.

— Kreistag der Haus- und Grundbesitzer von Amstet­
ten und Umgebung. Am M ontag den 22. September 
fand im großen S aa le  des Hotels ©inner in Amstetten 
der bereits angekündigte Kreistag der Haus- und 
Grundbesitzer von Amstetten und Umgebung statt. Die 
Beteiligung w ar eine ziemlich starke. Als Redner t r a ­
ten auf der Präsident des Alpenländischen Grund- und 
Hausbesitzer-Vereines, Herr Piftor aus Graz, der P r ä ­
sident der n.-ö. Hausbesitzervereine, Schratt, Rechtsan­
w alt Dr. K arl Sandhofer und Herr Alois Vollbauer 
und N a tiona lra t  Kollmann aus Baden bei Wien. Die 
Redner beleuchteten in eingehender Weise die Notwen­
digkeit des Abbaues des Mieterschutzes, tra ten  für den 
bekannten christlichsozialen A ntrag auf stufenweise E r ­
höhung des Mietzinses ein und wiesen insbesonders 
darauf hin, daß diese Frage nunmehr auch vor dem 
Völkerbund aufgerollt wurde.

—  Mittagstisch für auswärtige Vürgerfchüler. I n  
der Vorkriegszeit hatten sich zahlreiche Fam ilien  Am- 
stettens bereit erklärt, ausw ärtigen Bürgerschülern eine 
warme Mittagssuppe zu spenden. Die Rot des Krieges 
hat diese Wohltatseinrichtung vernichtet, so daß nun 
viele Schüler den ganzen Tag ohne warmes Essen sind. 
Die Direktion der öffentlichen Bürgerschule richtet nun 
an die geehrte Bewohnerschaft die höfliche Bitte , den 
alten, schöllen Brauch wieder aufleben zu lassen. I n  
gar vielen Fam ilien  kann ein Teller Suppe leicht abge­
geben werden, einem Schüler aber wäre damit eine 
große W ohlta t erwiesen. Jen e  Familien, welche einen 
Mittaastisch gewähren wollen, werden herzlich gebeten, 
dies der Direktion gütiost mitzuteilen. I n  der allzeit 
schulfreundlichen Bürgerschaft Amstettens wird diese 
B it te  gewiß auf fruchtbaren Boden fallen.

—  Schulkino. Rach Fertigstellung größerer Arbeiten 
im Turnsaal der Bürgerschule wird mit den Vorstellun­
gen des Schulkinos am Donnerstag den 2. Oktober be­
gonnen. An diesem Tage kommt der U raniafilm  „Der 
Rhein, der S trom  des deutschen Schicksals" zur Vorfüh­
rung. Außerdem stellt Herr Kinobesi^er B aum ann  in 
liebenswürdigster Weise den F ilm  „Der Katholikentag 
in  Amstetten" zur Verfügung. Die Vorstellungen wer­
den wie bisher jeden 2. Donnerstag stattfinden und 
zwar um 1 Uhr, 3 Uhr, 5 Uhr und 8 Uhr. F ü r  gute 
Lüftung des S aa le s  ist durch den E inbau  eines V enti­
la tors  gesorgt. W ir  können den Besuch des Schulkinos 
jedermann wärmstens empfehlen.

—  T odesfä lle. A nna K l o b e k ,  Wirtschaftsbesitzerin, 
Greimpersdorf, 67 Jah re ,  Wassersucht. — M a r ia  K o r -  
3 e r, V eamtensgattin , 25 Jah re ,  Selbstmord durch Ly­
solvergiftung. —  Theresia H u m p e l ,  Arbeiterskind, 
2 Kahre, Tuberkulose, Gehirnhautentzündung.

—  Autolenkerprüfungen. Am Dienstag den 21. Ok­
tober 1924 um 10 Uhr vormittags finden in Amstetten 
neuerlich Kraftwagenlenker-Prüfungen statt. Gesuche 
um Zulassung zu diesen Prüfungen sind ehestens einzu­
bringen.

—  Selbstmord. Am M ontag den 22. September um 
V?5 Uhr früh hat sich eine gewisse M arie  K o r z e r  aus 
Wien, 25 J a h re  alt, mit Lysol vergiftet und starb schon 
um 6 Uhr früh im allgemeinen Krankenhause in Am­
stetten unter entsetzlichen Schmerzen. S ie  hatte 100 Gr. 
Lrüol getrunken. M arie  Korzer hat den Selbstmord be­
gangen, weil ihr ehemaliger Geliebter, ein hiesiger 
Kaffeehauskellner, sich von ihr losgesagt hatte.

—  A u to u n fa ll m it tödlichem A u sgan ge. Am Fre itaa  
den 18. fuhren der Autounternehmer E rh ä r t  in Gloaa- 
nitz mit seinem Freunde Jo h an n  Bayreder, Chauffeur 
der S ta d t  Wien, vom Semmering nach Gloggnitz. D as 
Auto wurde von E rh ä r t  gelenkt. Auf der Bergstraße 
wurde das Auto aus einer Abkehr geschleudert, über­
schlug sich und begrub den Chauffeur Beyreder, welcher 
sofort verschied. E rh ä r t  wurde aus dem Auto geschleu­
dert und erli t t  eine ziemlich schwere Verletzung. Jo h an n  
Beyreder w ar der Sohn des hiesigen B undesbahn-Pen­
sionisten und Hausbesitzers F lo r ian  Beyreder. Der V er­
unglückte w ar ein sehr tüchtiger und pflichtgetreuer 
M ann. Der Leichnam wurde nach Wien überführt, wo­
selbst das Leichenbegängnis am Donnerstag den 25. d. 
M. stattfand. Jo h an n  Beyreder hinterläßt eine W itwe 
mit imet Kindern im Alter von 2 und 4 Jah ren .

—  K ino. Sam stag  den 27. und Sonn tag  den 28. S ep­
tember: „Seine Majestät, das Vettelkind". M ontag  
den 29. und D ienstag den 30. September; „Die Puppe 
des Maharadscha" mit Carmen Cartellieri und Eugen 
Neufeld. Der F ilm  behandelt in wirklich entzückenden 
Bildern den Liebesroman eines indischen Prinzen. 
Freitag  den 3., S am stag  den 4. und Sonn tag  den 5. 
Oktober: Der letzte, mit der kürzlich auf tragische Weise 
aus dem Leben geschiedenen Film diva Eva M ay  auf­
genommene F ilm : „Der geheime Agent". Großes A us­
stattungsdrama in 6 Akten.

A us Gt. Beter i. b. Au und Umgebung.
S t. Peter i. d. Au. (Gräßliches Unglück.) M ontag  den 

22. d. M . wurden 10 M inuten  oberhalb der S ta t io n  
S t .  P e te r  zwei aus Linz stammende Anstreicher, welche 
bei der Zauchabrücke das Geländer zu streichen hatten, 
auf dem Wege zum Bahnhof von dem von Haag kom­
menden Schnellzug von rückwärts niedergestoßen und 
gräßlich verstümmelt. S ie  wollten dem von der S t a ­
tion ausfahrenden Güterzug ausweichen, tra ten  auf das 
zweite Geleise und wurden im selben M oment von dem 
nicht mehr schnell genug anhaltenden Schnellzug nieder­
gestoßen. Dem einen wurde der Kopf vollständig vom 
Rumpfe getrennt, dem andern, der V ater von 4 Kindern 
ist, die Gliedmaßen abgerissen. Beiden tra ten  die Weich­
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teile aus dem Körper und eine Hand konnte erst Tags 
darauf geborgen werden. S p ä t  abends wurden noch die 
verstümmelten Leichenteile in die Totenkammer nach 
S t.  J o h an n  überführt. Es ist dies bereits heuer an 
dieser Stelle der vierte Unglücksfall und kann vor dem 
Betreten des Bahnkörpers nicht genug gewarnt werden.

Aschbach. (Unfälle.) Wie wir an anderer Stelle be­
richten, tötete am 22. d. M. oberhalb der S ta t io n  Sankt 
Peter-Seitenstetten ein Schnellzug zwei Eisenbahnange- 
stcllte, welche Anstreicherarbeiten durchzuführen hatten. 
Tags darauf erfasste ein Schnellzug beim ersten unter­
halb Markt Aschbach aufgelassenen Bahnschranken ein 
dem Wagnermeister A. Latschbacher gehöriges F uh r­
werk. Kutscher und Pferde blieben unverletzt, während 
der Wagen mit Ausnahme der beiden vorderen Räder 
vollständig zertrümmert wurde.

Eeitcnstetten. (Autoverkehr.) I n  Seitenstetten hat 
sich ein Konsortium, bestehend aus den Herren Kleindl, 
Nöbauer, Reiter und Eder gebildet, welches m itte ls 
eines angekauften sechssitzigen Daimler-Personen-Autos 
den Verkehr Seitenstetten-Bahnhof, S t.  P e te r  und zu­
rück zu jedem Personen- und Schnellzug regelt, sowie 
regelmäßige Fahrten  zum Waidhofner und S teyrer 
Wochenmarkt unternimmt. D am it wurde nun unserm 
elenden Verkehr und einem langgehegten Wunsche der 
Bevölkerung entsprechend etwas Abhilfe verschafft.

Aus Haag und Umgebung.
Haag. N.-Oe. (Deutscher Turnverein.) Bei lachen­

dem Schönwetter hielt der Turnverein sein Wett- und 
Schauturnen am Sonntag  den 14. Herbstmond d. I .  u n ­
ter der Leitung des T u rnw artes  Sepp Hinternberger 
ab. Um 1 Uhr nachmittags w ar der Beginn des W ett­
turnens, zu welchem 27 Turner und Turnerinnen an­
traten. Alle Stufen hatten die Pflichtfreiübung, den 
Lauf und die völkische P rü fung  zu machen, außerdem 
noch Turner-Oberstufe: Hochspringen und Hammerwer­
fen, Turner-Unterstufe: Weitspringen und Kugelstoßen, 
Turnerinnen: Hochspringen und Kugelstoßen, Zöglinge: 
Pflichtübung am Reck, Barren , Pferd und Schlagball­
weitwurf. Gegen Ende des W etturnens zogen die T u r ­
ner und Turnerinnen aus S t .  P e te r  mit hellem Gesänge 
„O Deutschland hoch in Ehren" mit ihrer herrlichen 
Fahne ein. Um 4 Uhr marschierten die Turner und 
Turnerinnen aus S t .  Pe te r  und Haag in Begleitung 
der Musikkapelle Haag (Kapellmeister P rah e r)  von der 
T urnhalle  hinauf zum Marktplatz auf die ebene, weite 
Weißwiese, wo das Schauturnen begann. Zuerst tra ten  
die Knaben unter Führung des T urners  Ekkehard Weiß 
mit guteingellbten Freiübungen auf, worauf die T u r ­
nerinnen auf Pferd und B arren  ihre Kunst zeigten 
(V orturner K arl Artmayer und Hans Lichtenberger). 
Auf Pferd, B arren  und Reck ließen die Zöglinge er­
kennen, welche Fortschritte sie seit ihrem letzten Auf­
treten erreicht hatten. (V orturner Ekkehard Weiß). I n  
Dirndlkleidung führten sodann die T urnerinnen  unter 
Gesang und mit Begleitung einer ganz eigenen Musik 
(Fiedel und Zupfgeigen) anmutige Reigentänze unter 
Leitung des Ehrenmitgliedes Ig n a z  H artm ann vor. 
Hierauf zogen die T urner bei den Geräten auf: 1. Riege 
beim Pferd (V orturner Ekkehard Weiß), die 2. beim 
Hochreck (V orturner Michel Steffelbauer), die 3. beim 
Niederreck (V orturner In g .  Alfred Tippl), die 4. beim 
B arren  (V orturner Georg L intl)  und die Zöglinge b"im 
Pferd (V orturner Hans Kaisereiner). S tau n e n  und 
Bewunderung erweckten die vorgeführten schweren 
Uebungen. Ebenso gefielen die von 60 T urnern  und 
Turnerinnen  mit Genauigkeit, S tram m heit und Behen­
digkeit gebrachten allgemeinen Freiübungen mit B e­
gleitung best Musikkapelle Haag unter Leitung des 
T u rnw arte s  Sepp Hinternberger. Zu diesem Feste h a t­
ten sich eingefunden Turnbrüder und Turnschwestern 
aus S t .  Pete r,  Steyii, Garsten, Ernsthofen und S t .  V a­
lentin  und zahlreiche Bewohner aus Nah und Fern, 
ein Zeichen, daß die Turnsache immer mehr Anklang 
findet. Der Turnverein  hat wieder kundgegeben, was

Worum ’n Sepp 's Sogen nimmer gfreit.
W orum i heut nimmer jog'n geh?
W eils  onders is' ols einst und eh;
W eil heut auf d 'Iogd  a jeder rennt,
W onn er a koa W ildbret kennt.
E r  moant, d 'Iogd  sei do zum Pilonz,
Mtt geht dozur, wie zu an Tonz.
Fehlt nur, daß ma no E in tr i t t  zahlt,
F llr 's  Vergnügen, daß dorten knallt.
Schaut ma donn a meng um ranand,
I s '  Schönste: Den J a g e rn  ihr neu's Ewond.
Dö Hosen muaß m a jo respektieren,
W onns so bei oan vorbeidefilieren;
Und drauf ma zwamol schiaßen kon,
— (Der Hos, der rennt jo e davon) — ,
Bei uns  wor d'Regel, wons amol knallt, 
Dasselbige Wildstück a glei fallt.
Jetzt braucht jeder Hos a Massenfeuer.
(N atllr li —  sonst käm er net so teuer.) 
D 'Hälfte Schützen gingen leer dann aus,
S ä  kämen ohne Schuß nach Haus. —
Dö ganze Jogd  gleicht oan Hochzeitschiaßen,
Dös tua t ’n Sepp scho ganz verdriaßen.
S o  a Jag e re i  is' er net gwöhnt,
D rum  Hot sei Jo g 'n  jetzt a End.

A.

für Eifer und Fleiß jedes M ilglied beseelt und zur höch­
sten Anstrengung begeistert und sie zu ihren großarti­
gen Erfolgen bringt. Abends w ar die Fortsetzung des 
Festes in der Turnhalle, wo das Streichorchester der 
Liedertafel unter der Leitung des Herrn Andreas W in ­
ter seine Weisen ertönen ließ. Herr Obmann W in ter  
begrüßte die Versammelten, worauf Ehrenmitglied 
Herr H artm ann die Sieger im W etturnen verlas. Es 
erhielten den Rang Oberstufe: 1. Artmayer Karl, 2. 
Ekkehard Weiß. 3. Zdenek Karl, 4. Lichtenberger Hans. 
Unterstufe: 1. E rhard  Alois, 2. Hofer Anton, 3. Steffel­
bauer Michel, 4. Halmich Alois, 5. Schulz Robert, 6. 
Pitlich Heinrich; Turnerinnen: 1. Wimmer Mizzi, 2. 
Eeiblingcr Hanni, 3. Herz Hilda, 4. Rödl Anna und
5. Geiblinger Leni. Zöglinge: 1. Hinterberger Sepp,
2. Kaisereiner Hans, 3. Humcr Rudolf. 4. Groß Friedl 
und 5. außer Wettbewerb Herz Otto und Lettner Alois. 
Am Hochreck führten T urner schwere Uebungen tadellos 
vor, Turnerinnen erfreuten die Zuschauer durch Wieder­
holung der Singtänze, heitere Vorträge des Turnbru- 
ders Bendel und die Musikstücke des Streichorchesters 
ließen die Stunden schnell dahinschwinden und in vor­
gerückter S tunde fand das Fest seinen Abschluß.

— (Sitzungsbericht der Bezirksbauernkammer.) Herr 
Obmann Eerftmayr gibt Bericht über die getroffenen 
Vorbereitungen zur Stierschau am 9. Oktober d. I .  in 
S t .  V alentin  im Einvernehmen mit Herrn B ürger­
meister Schrottbauer. Die von der n.-ö. Landes-Land- 
wirtschaftskammer vorgeschriebenen Verpflichtungen bei 
der Durchführung derselben werden übernommen. Herr 
P il lg rab  regt an, es möge bei der Landeskammer dahin 
einaeschritten werden, daß mit der Stierschau auch eine 
Kalbinnenschau verbunden werde, w as allseits gutge­
heißen wird. Herr Weigl wird als  M itglied des P re i s ­
richter-Kollegiums von der Kammer bestimmt. —  I m  
W interhalb jahr 1924/25 wird in Haag ein F o rtb il­
dungskurs für Bauern, Bauernsöhne und landw irt­
schaftliche Arbeiter abgehalten. Obwohl sich bereits 
mehr als  20 Teilnehmer zum Besuche des Kurses aus 
Haag verpflichtet haben, werden die M itglieder ersucht, 
auch in ihren Gemeinden dafür zu werben. — Die B e­
mühungen der Bezirkskammer, eine Ausgleichung der 
Ansätze in den Bonitätsklassen zur Bemessung der E in ­
kommensteuer im Eerichtsbezirke Haag gegenüber in den 
Bezirken Amstetten und S t.  Peter hatten diesmal kei­
nen Erfolg. Herr Obmann übernimmt es, nochmals 
bei der Landeskammer und bei der Landesdirektion aufs 
Nachdrücklichste eine neuerliche Verhandlung in dieser 
Angelegenheit zu fordern und die maßgebenden Behör­
den auf die bedenkliche Aufregung der 'betreffenden 
Landwirte über diese Ungerechtigkeit aufmerksam zu 
machey. E s  erfolgt die Erklärung der Verwendung des 
von der Landeskammer zugeschickten Schlüssels zur Be­
rechnung der Einkommensteuer 1923. — Die Ernennung 
der von den Gemeinden vorgeschlagenen Schätzmänner 
bei Erbschaften usw. wird beim Bezirksgerichte nochmals 
verlangt. — Ueber Wunsch der Landeskammer wird am 
Sonntag  den 28. Sevtember d. I .  eine von dem Landes­
verband der Milch- und Molkereigenossenschaften ein­
berufene Versammlung um 9 Uhr vormittags in  F rau  
Forstmayrs Easthof abgehalten. — Zum Besuche der 
Musterwirtschaft auf dem Gute des Herrn Bnndes- 
präsidenten Hainisch in J a u e r  am Semmering melden 
sich Herr Veterinärinsvcktor Achatz und Herr P illg rab .

— (Versammlung.) Sonntag  den 28. September d. 
I .  findet um 9 Uhr vormittags im Easthofe der F rau  
M a r ia  Forstmayr eine Versammlung der Landw irts  
statt, bei welcher Herr Direktor Eutschmidt aus Aschbach 
über Organisation zum Landesverband der Milch- und 
Molkereigenossenschaften und Herr Anton Kroneder,- 
V erwalter der Landes-Obstanlage in Amstetten, über 
die Mostereikurse sprechen werden.

notischen B ann. Der Bortrag , den Herr Dr. S tepan 
aucki in das A usland zu tragen gedenkt, wird sicher für 
unsere Heimat wirksamste Propaganda machen.

— (Besprechung.) Sonntag  den 21. wurde in Herrn 
Bogners Eafthofe unter dem Vorsitze des Herrn Reg.-R. 
Dr. S tepan  innerhalb der Verbandsortsgruppe in reger 
Debatte die eventuelle Einführung eines Autobusver­
kehres zwischen S teyr— M ariazell einerseits. Göstling— 
Hieflau, bezw. P a lfa u —W ildalpen anderseits bespro­
chen. Als geladene Gäste w aren anwesend der Direktor 
der Automobilfabrik S teyr und zwei Herren der Ge­
meindevertretung der S ta d t  Steyr.

Vermischtes.
Am 1. Jänner 1925 wird die Schillingswährung einge­

führt.
Die Ueberleitung der Kronenwährung in die Schil­

lingswährung dürfte sich, soweit die bisherigen B era ­
tungen eine M itte ilung  gestatten, am 1. J ä n n e r  1925 
vollziehen. B is  dahin wird man noch an die P rägung  
von V2 , 1, 10, 50 und 100 Schilling-Stücken schreiten. 
Die Ausgabe wird sehr umfangreich sein, so daß sich 
eine etwaige Thesaurierung durch das überwiegende 
Angebot.' zumal auch Banknoten gedruckt und in der glei­
chen Höhe ausgegeben werden, a ls  unökonomisch erwei­
sen würde. Durch eine noch auszuarbeitende Verordnung 
werden die Geschäftsleute, Behörden und alle in B e­
tracht kommenden Zahlstellen angehalten werden, in 
Schillingen abzurechnen. I n  dem Gesetzentwurf über 
die Einführung des Schillings als  W ährungseinheit 
soll eine Bestimmung aufgenommen werden, die die 
Relation zum Goldgewichte fixiert.

Die Naturkatastronbe auf Islan d .
S eit  dem 26. August bildet I s l a n d  wieder einmal 

das Tätigkeitsgebiet starker ,'unterirdischer Gewalten, 
die sich in dauernden größeren oder kleineren Erdstößen 
bemerkbar machen. Den ersten telegraphischen M eldun- 

.gen  folgen jetzt die Berichte von Augenzeugen. Danach 
ist wie früher schon vor allem der südwestliche Teil von 
I s l a n d  heimgesucht worden. I n  der Nähe des Hofes 
Krisuvik bei Reykjanes bildete sich unter furchtbarem 
Getöse ein Schlammvulkan. E in  Loch, 10.6 M eter groß, 
wirft in Abständen, die oft nur Sekunden betragen, 
Schlamm, mit kochendem Wasser vermischt, hoch in die 
Luft. Der Boden ringsumher brodelt wie ein T o p f  
voll kochenden Breies. Gleichzeitig werden große M en­
gen von Schwefeldämpfen ausgestoßen, die die ganze 
Vegetation vernichten. W enn das offenbar sehr starke 
Erdbeben nur verhältnismäßig geringen Schaden angc-^ 
richtet hat, so ist dies darauf zurückzuführen, daß diese 
Gegenden sehr dünn bevölkert sind.

102 Dörfer zerstört.
Wie wir schon berichteten, ist das Gebiet von Erzerum 

am 13. September von einem katastrophalen Erdbeben 
heimgesucht worden. 102 Dörfer sind zerstört worden. 
Hunderte von Personen kamen ums Leben. Nach den 
letzten aus Erzerum eingelaufenen Nachrichten sind bei 
dem bereits gemeldeten Erdbeben 114 Personen ums 
Leben gekomen.

Imkerecke.

A us Gaming und Umgebung.
Göstling. (Verkehrsverband Pbbsta l.)  Die nächfteVer- 

bandssitzung findet M ontag  den 29. ds., 1V2 Uhr nach­
m ittags in  Göstling bei Bogner statt. Erscheinen un­
bedingt notwendig, da die Satzungen beschlossen und 
wichtige Berichte erstattet werden, insbesondere über 
eine Autoomnibuslinie S tey r— M ariazell, Göstling— 
Hieflau, W interausstellung, Wintersportfeste in Eöst- 
ling und Lunz, Schikurs in Göstling usw. — Lichtbilder­
vortrag über das Pbbsta l  Sam stag  den 27. in Höllen­
stein bei Brandstetter, S am stag  den 4. Oktober in Lunz 
bei Weinzettl.

Göstling. (Lichtbildervortrag.) S am stag  den 20. ds. 
hielt Herr Regierungsrat Dr. Eduard S tepan  im R a h ­
men des neugegründeten „Verkehrsoerbandes P bbs ta l"  
im S a a le  des Eafthofes Herrn Franz Bogner einen 
Lichtbildervortrag über unser schönes Pbbsta l .  Vor B e­
ginn begrüßte der Obmann der Verbandsortsgruppe 
Herr F. Hofer die zahlreich erschienenen Gäste, besonders 
den Herrn Vortragenden mit herzlichen W orten, hier­
auf sprach Herr F ranz Bogner als  M itglied des Voll­
zugsausschusses des Verbandes kurz und treffend über 
die Verbandszwecke und -Ziele und schließlich über die 
durch persönliche Vorsprachen bei maßgebenden Behör­
den und Aemtern in W ien (Landesregierung, Bundes- 
bahndirektion, Postdirektion) schon erreichten Erfolge 
und positiven Zusicherungen. Eine prachtvolle Vilder- 
reihe rollte sich vor unseren Augen ab. 300 der schönsten 
kolorierten Aufnahmen von Ülmerfeld bis M ariazell 
und der landschaftlich hervorragenden Umgebung des 
von ernsten Naturfreunden voll innerer warmer Freude 
oft und immer wieder besuchten P bbsta les  hielten die 
Beschauer ausnahm slos über 2 S tunden  in ihrem hyp­

Am Sonn tag  den 5. Oktober l. I .  wird unser hei­
mischer Forscher auf dem Gebiete der Bienenkrankhei­
ten, Herr Professor Dr. P  o i n t n e r  einen eintägigen 
Erkennungskurs von Bienenseuchen abhalten, zu dem 
alle Zweig- und selbstständigen Bienenzuchtveveine der 
Umgebung hiemit höflichst nach Waidhofen a. d. P bbs  
eingeladen werden. Herr Dr. Po in tner  wird hiezu M a ­
terial und Apparate mitbringen.

Der K urs wird im Zeichcnsaale der Bürgerschule (R e­
alschule) zu Waidhofen a. d. Pbbs abgehalten und dau­
ert von 8 Uhr vormittags bis 12 Uhr, hierauf M it ta g s ­
pause, dann Wiederbeginn um 13.30. K ursbeitrag Kr_ 
10.000 für jeden Teilnehmer.

Bei der stets zunehmenden Gefahr von Bienenkrank­
heiten soll es übrigens kein ernstlicher Bienenzüchter 
versäumen, diesen K urs mitzumachen, viel Unheil und 
Schaden kann durch das rechtzeitige Erkennen von Bie- 
nenkrankhertcn verhütet werden.

An alle Herren Tierärzte der umliegenden Bezirks­
hauptmannschaften ergeht die Bitte , diesen K urs  besu­
chen zu wollen; diese haben als  Amtspersonen freien 
Zutr it t .

W bsgauverband für Bienenzucht.

Gchneibergehilfin wirb aufgenommen
Auskunft bei Franz Baumgartner, Weyrerstraße.

Überall im ganzen Land
wird eine Schale Kaffee geschätzt, zu 
welcher die H ausstau  den altbewährten

Titze KaiferFeigentaffee
verwendet. Unübertroffene Vorzüge dieser allseits 
beliebten Kaffeewürze sind: feinster Geschmack, denk­
bar grösste Färbekrast und ungemeine Ausgiebigkeit.



Freitag  den 26. Septem ber 1924. „Bote von der Pbbs" Seite  7.

Eine Taifun-Katastrophe in Japan.

Wie aus Tokio gemeldet wird, hat ein Taifun in 
vielen Gegenden J a p a n s  Ucberschwemmungen hervor­
gerufen. I n  einem Orte des Distrikts S a i tam a  werden 
ungefähr 300 Menschen vermißt. Bierzigtausend Häuser 
stehen teilweise unter Wasser.

Ausgrabunq einer römischen V illa .

I n  Weyregg am Attersee wurden die Reste einer rö­
mischen V illa  entdeckt. Wie nun aus Linz gemeldet 
wird, schreiten die vor einiger Zeit begonnenen A us­
grabungen unter der Leitung des P rcü ^G rs  S c h m i d t  
rüstig fort. E s  ist in Oesterreich der erste Fall ,  daß eine 
römische Villenanlage in solcher Vollständigkeit ausge­
graben wurde. E s  wurde eine An^TiI von römischen 
Mosaikseldern entdeckt. Regierungsrat E  u n o l t aus 
Graz f-at davon Zeichnungen entworfen und wird den 
Grundriß der Villenanlage aufnehmen. Die Umrisse 
eines großen Baues, wozu eigene Gcbäade gehörten, 
treten immer deutlicher hervor. Die bisher aufgedeck­
ten M auern  haben zum Teil zolldicken Mörtelbcwurf. 
S tufen  wurden entdeckt, auf denen man möglicherweise 
in  den am See gelegenen Garten des Hauses hinabstieg. 
Auch eine Münze kam zum Vorschein, eine Kupfer­
münze aus der Zeit des Kaisers M arc  Aurel, stark ab­
gegriffen. Die Aehnlichkeit mit dem Kopfe der M arc 
A urel-S tatue auf dem Kapitol in  Rom ist unverkenn­
bar.

Professor Schmidt vermutet, daß der V au aus  der 
späteren Kaiserzeit, etwa 250 bis 350 n. Chr., stammte. 
B isher wurden fünf Mosaikfelder aufgedeckt, die zum 
T en  mit bübscben geometrO^cn Figuren geschmückt sind, 
teilweise sind sie durch frühere Grabungen beschädigt. 
Außer den ockergelben Stückchen eines M aueranw urfes 
wurden auch Stückchen in Hellrot und Dunkelrot (pom- 
pejanisches Rot) entdeckt. Auch viele Trüm mer von 
Hohlziegeln finden sich im Schutte. Landeshauptmann 
H a u s e r ,  der die Ausgrabungsstelle besichtigte, be­
glückwünschte Professor Schmidt zu seinen Erfolgen und 
sprach dem Besitzer des Gutes den Dank dafür aus, daß 
er die Grabungen gestattet hat.

Vom Neichenstein abgestürzt.
Selztal, 22. ds. Vorgestern ist F r l .  W etti Schauer, die 

Schwägerin des Cafe „A lpenhof‘-Pächters in Selztal, 
am Admonter Reichenstein unweit der Mödlinger Hütte 
20 M eter tief abgestürzt. Eine von einer Klettertour 
spät abends zurückgekehrte Gesellschaft, und zwar Bahn- 
beamter Franz Schauer und Postbeamter Ferdinand 
Samek haben gemeinsam mit dem Mödlinger Schutz- 
Haus-W irt die Abgestürzte geborgen und am nächsten 
Tage mittelst Bahre nach Selz tal überführt. Frl. W etti 
Schauer erli tt  außer bedeutenden Hautabschürfungen 
am ganzen Körper auch nicht unerhebliche Kopfver­
letzungen, dürfte aber mit dem Leben davonkommen.

Eingesendet.
( F ü r  Form  und In h a lt  ist die Schristleitung nicht verantwortlich.)

Prels-A usschreiben!
Von der Tatsache ausgehend, daß die intelligenten Verbraucher­

kreise schon seit vielen Jah ren  zu der Erkenntnis gekommen sind, 
dafj der in denkbar sauberster und und fachkundigster Weise erzeugte

Titze K a i f e r - F e i g e n t a f f e e
a n  W ürzkraft Wohlgeschmack und Ausgiebigkeit und daher an 
Aromagehalt, Bekömmlichkeit und Billigkeit unerreicht ist, wodurch 
sich das Schlagwort gebildet h a t:

An der Gpihe steht der Titze!
wenden wir uns heute an unsere große, weitverzweigte treue Kund­
schaft und an alle diejenigen, welche sich jetzt von den unvergleichlich 
guten Eigenschaften unseres Feigenkaffees überzeugen wollen, mit 
nachfolgendem

IBF" P r e i s - A u s s c h r e i b e n !  "HW
E s soll ein hübscher Zweizeiler gefunden werden, der in knappen, 
treffenden W orten die hervorragende Q u alitä t von T itze  Kaiser- 
Feigenkaffee gut und packend zum Ausdruck bringt, wie etw a:

W a s ein Bleistift ohne Spitze 
I s t  der Kaffee ohne T it z e !
Willst du dir den Genuß nicht kürzen 
M ußt Kaffee du mit T itze  würzen!
W er gern guten Kaffee trinkt,
Kauft Titze-Zusatz unbedingt!

Die Einsendung der Lösungen ha t unter der Aufschrift „ P re is ­
rätsel 1924" an die untenstehende F irm a zu erfolgen und müssen 
jeder Lösung zwei Halb-Kilo Umhüllungen unseres echten T itze  
Kaiser-Feigenkaffees beigelegt sein. Jeder soll aber nur e i n e n  
V ers einsenden!
F ü r  den besten V e rs : Eine komplette Korbm öbelgarnitur, bestehend 

aus Sopha, Tisch und 2 Fauteuils.
F ü r  den zweitbesten V e r s : Ein prachtvolles Speise-Porzellanservice 

für 12 Personen.
F ü r  den drittbesten V ers: Ein herrliches Kaffee-Porzellanservice 

für 12 Personen.
Außerdem 50 Trostpreise, bestehend au s einer Gratissendung von je 

5 kg echten T itze  Kaiser-Feigenkaffee.
Die (Einsendungen müssen bis spätestens 15. Oktober 1924 

in unserem Besitze sein. Die Veröffentlichung der Gewinner erfolgt 
bis spätestens 30. Oktober 1924. Die Einsendungen weiden mit der 
Ausfolgung der Gewinne unser (Eigentum.

Preisrich ter: Herr K.-R. A. Hüper, Chef der F a . Titze, Herr 
Chefredakteur Josef Rutzinger in Innsbruck, Herr Dr. Josef M ahal, Linz.

A d o l f  I .  F i t z e
E r s t e  o b e r ö s t  er  r. F e i g e n k a f f e e - F a b r i k ,  L i n z  a. D.

Zur Kropfbehandlung.
Eine eigenartige, aber einfache B ehandlungsart des 

Kropfes hat Dr. Weith in Lausanne angegeben. E r 
versuchte die Luft in den Schulzimmern mit lo b  zu 
schwängern, indem er in allen Räum en kleine (20 Er.)-  
Phiolen mit weitem Halse aufstellen und darin die ge­
wöhnliche Jodtinktur verdunsten ließ.

D as höchftgelegene Hotel Europas.
Die Schweiz. Dep.-Ag. meldet unterm 15. d. M .: Ge­

stern ist das Berghaus Jungfraujoch. das höchstgele­
gene Hotel Europas, festlich eingeweiht worden. Zur 
Feier hatten sich zahlreiche Gäste, die V ertreter der ober­
sten schweizerischen Behörden sowie die Vertreter der 
Presse aus  verschiedenen Ländern eingefunden. Die 
Einsegnung des Hauses nahm der Bischof von S it ten  
vor. D as neue Hotel, das gemäß dem vor 12 J a h re n  ge­
faßten P lan ,  dessen sofortige Ausführung der Krieg 
verhinderte, am Endpunkt der Jungfraubahn  erbaut 
wurde, erhebt sich über dem Aletschgletscher am Fuße 
des Jungfraugipfels  in 3460 M eter Höhe. Die Räume 
des vierstöckigen B aues find zum großen Teil in die 
Felswände gebrochen, die Süd- und Westfaffade liegt 
gegen die Gletscher hin frei. D as Hotel enthält 18 F rem ­
denzimmer mit 32 Betten. Daneben gibt es große H al­
len, Eefellfchaftsräume und Veranden. Die Heizung, 
die in diesen Höhen eine ausgiebige fein mutz, erfolgt 
elektrisch unter den Fußböden und in den Wänden. Dem 
Neubau ist auch das neue internationale meteorologi­
sche Observatorium mit großen Teleskopen angegliedert. 
E s  spielte bereits bei den letzten Marsbeobachtungen 
eine besondere Rolle. D as Hotel ist, da die Ju n g f ra u ­
bahn die Hauptstrecken der Steigung in Tunnels  über­
windet, auch im W inter offen.

Eine Stadt an vier Stellen angezündet.
Die S ta d t  Schweinitz bei Vudweis wäre vor kurzer 

Zeit beinahe einer furchtbaren Feuersbrunst zum Opfer 
gefallen, wenn nicht der Budweiser Türm er rechtzeitig 
aufmerksam geworden wäre. Dieser hatte gegen M i t ­
ternacht ein Eroßfeuer signalisiert und schon nach drei­
viertel S tunden fand sich die Budweiser Feuerwehr mit 
Motorspritzen in Schweinitz ein. Die S ta d t  stand an 
vier Ecken in Flammen. Vier verschiedene Anwesen, 
die weit auseinander gelegen waren, waren gleichzeitig 
in F lam m en aufgegangen. Die Telegraphen- und Te­
lephondrähte nach Vudweis waren durchschnitten. Dem 
Eingreifen der Budweiser und der Schweinitzer Feuer­
wehr ist es zu danken, daß der B rand  auf diese vier 
allerdings großen Anwesen beschränkt blieb, die samt 
Rebenaebäuden und V orräten vollkommen vernichtet 
wurden. Der Schaden beträgt eine M illion tschechischer 
Kronen.

Die Amtlichen Oesterreichischen Patzbeilagen.
I m  Frllhsommer des J a h re s  1924 entwarf der L an ­

desverband für Fremdenverkehr in W ien und Nieder­
österreich den P la n  der Schaffung eines W erbemittels 
für Oesterreich, welches bestimmt wäre, von den öster­
reichischen Vertretungsbehörden im Auslande (Gesandt­
schaften, Generalkonsulate, Konsulate, Paßstellen) u n ­
m itte lbar an das fremdländische Publikum verteilt zu 
werden.

D as Bundeskanzleramt griff diesen P la n  mit dem 
lebhaftesten Anteil auf, genehmigte die vom Landes­
verbände für Fremdenverkehr in W ien und Niederöster-. 
reich vorgelegten Entwürfe und beauftragte den V er­
band, „Amtliche Oesterreichische Paßbeilagen" in den 
führenden Weltsprachen herauszugeben.

Der wesentliche Zweck der „Amtlichen Oesterreichischen 
Paßbeilagcn" ist es, möglichst vollständige Aufschlüsse 
über die Einrichtungen des Reiselandes Oesterreich zu 
vermitteln.

A ls Empfänger der „A.Oe.P." kommen alle In h a b e r  
von Auslandspässen, die mit einem österreichischen 
Sichtvermerk ausgestattet werden, sowie alle jene 
fremdländischen Personen in Betracht, welche bei einer 
österreichischen Vertretungsbehörde Auskunft über 
Oesterreich verlangen.

Die „A.Oe.P." sind im üblichen Paßform at (10V2 X  
15 Zentimeter) auf feinem Kunstdruckpapier hergestellt 
und je 48 Seiten  stark. Die Titelseite schmückt ein D rei­
farbendruck, auf den I n h a l t  des Büchleins sind 9 ein- 
färbige B ilder verteilt. Die Abgabe der „A.Oe.P." an 
das fremdländische Publikum erfolgt entweder durch 
Einfügung eines solchen Büchleins in den vidierten P a ß  
oder durch Aushändigung an Auskunftheischende.

Die 2. Serie  der „A. Oe. P ."  wird dem Vundeskanz- 
leramte am 15. Dezember 1924 geliefert werden. S ie  
umfaßt 320.000 Stücke in deutscher, französischer, engli­
scher, spanischer und italienischer Sprache und wird den 
Bedarf der österreichischen Vertretungsbehörden im Aus- 
lande für das J a h r  1925 decken.

Der Handel.
D as Gremium der Wiener Kaufmannschaft wird eine 

wöchentlich erscheinende Zeitung herausgeben. Die Zei­
tung wird an  Stelle der Kaufmännischen Rundschau, die 
bereits 73 J a h re  besteht, von sämtlichen protokollierten 
Firmen bezogen werden. I h r  I n h a l t  wird außer den 
M itteilungen aus den Verufskörperschaften auch die 
Fragen der gesamten Wirtschaft behandeln. Die neue 
Zeitung, die den T itel „Der Handel" führen wird, 
soll ab 18. Oktober an  jedem S am stag  erscheinen. Die 
Redaktion wird ihren Sitz im Hause des Gremiums der 
Wiener Kaufmannschaft, Wien, 4., Schwarzenbergplatz 
Nr. 16, haben.

I i Wochenschau. I!
Feldmarschall Conrad v. Hötzendorf ist ernstlich er­

krankt und mußte ins Krankenhaus nach S tey r gebracht 
werden.

Bei dem internationalen Kongreß gegen M ä d c h e n ,  
u n d  K i n d e r h ä n d e !  in Graz kam es zu Zusam­
menstößen zwischen den deutschen und französischen Dele­
gierten. Die deutschen V ertreter hielten den Franzosen 
die Schande am Rhein vor, wo Deutsche gezwungen 
wurden, den Schwarzen deutsche Mädchen zur Verfügung 
zu stellen.

Feldmarschall Köveß von Kövehhaza starb in seinem 
70. Lebensjahre in Wien. Köveß ist einer der ruhm ­
vollsten Generäle der österreichischen Armee. Köveß 
stammte aus  Hermannstadt und stand den S iebenbür­
ger Sachsen sehr nahe.

Der Präsident Mlcoch des Staatspensionistenvereines 
wurde narb siebentägiger Verhandlung wegen Verbre­
chen des Betruges, der Veruntreuung und der Verlei­
tung zur falschen Zeugenaussage zu fünfzehn M onaten 
schweren Kerker verurteilt. Ilm die E ntlarvung des ge­
wissenlosen G auners hat sich die „Deutschösterreichische 
Tageszeitung" das größte Verdienst erworben.

Groirfürst Kyrill teilt mit, daß er den T itel eines Z a ­
ren von Rußland angenommen habe. E r  will Rußland 
von seinen jetzigen Machthabern befreien.

I n  Konstantinopel haben die türkischen Behörden 
die Wiedereröffnung der deutschen Schulen gestattet.

D as Kriegsglück der Spanier ist ihnen in M  a r o k k o 
immer noch nicht hold. P r i m o  d e  R i v e r a  muß 
deshalb die Jahresgedenkfeier des spanischen Direk­
torium s auf den J ä n n e r  1925 verschieben, bis dorthin 
will er Herr der Lage sein.

Der Handelsangestellte W ilhelm Preyer, der im 
August den Saazer Arzt Dr. Anton S ig l  am Brenner 
ermordet und beraubt hat, ist in Innsbruck zu lebens­
länglichem Kerker verurteilt worden. Rach der V eru r­
teilung gestand er diese T a t  ein.

I n  den Kunerolwerken ist ein B rand  ausgebrochen,, 
dem die gesamten Kokosnußvorräte zum Opfer fielen. 
Die ganze Fabriksanlage und Oeltanks w aren bedroht. 
Der Betrieb bleibt aufrecht.

Der Bürgerkrieg in China dauert unvermindert 
an. Um Echang-hai haben sich lebhafte Kämpfe ent­
wickelt und man erwartet, da die Verteidiger 
Schang-Hais wenig Unterstützung finden, den F a ll  der 
S ta d t  in den nächsten Tagen. Zahlreiche Kriegsschiffe 
der europäischen Mächte befinden sich im Hafen der 
S tad t ,  zum Schutze der Fremden.

Die S ta d t  Nikolsburg wurde das Opfer eines großen 
Brandes. 25 Häuser sind abgebrannt. Vier Feuerwehr­
leute wurden schwer verletzt. Wegen Wassermangel ge­
lang es nur schwer, den B rand  zu lokalisieren.

Der 22jährige Vurgschauspieler Cyrill Dachler ver­
übte in seiner Garderobe Selbstmord, weil er im M ä r ­
chenstück „Alpenkönig und Menschenfreund" stecken ge­
blieben war.

I n  der Nord- und Ostsee wüteten in den letzten Tagen 
heftige S tü rm e, so daß eine Anzahl Ueberseedampser die 
Häfen nicht verlassen konnte.

I n  Petersburg ist infolge heftigen Unwetters die Ne­
wa aus  den Ufern getreten und hat mehrere Bezirke der 
S ta d t  überschwemmt. Abteilungen der Roten Armee 
leisten Hilfsdienst.

K arto ffe l..................
G u r k e n ..................
Kohl (pro Häuptel)
F i s o l e n ..................
F rü h k rau t . .  .
S p i n a t ......................
Z w i e b e l ..................
Kohlrüben
S a l a t ......................
Karfiol ..................
Petersilie . . . .
Grünzeug • • -
Eier ..................
B u t t e r .................. ....
Rindfleisch - - - -
Kalbfleisch . - . .
Schweinefleisch • > 
Selchfleisch - - 
Milch * " * * * '
B irnen ..................
Ä p f e l ......................
Topfen (V2 kg) - > 
Schwämme - - - -
Tomaten . . . .
Schafkäse . . . .

Marktbericht
vom 24. September 1924. 
....................................pro kg 2.200 bis -  K

3.000
2.000
4.000
8.000 
8.000 
4.000

4.000

5.000 
10.000

5.000
pro Stück — pr. kg  —

1.000 „ 1.200
4.000 „ 5.000

pro Büschel -  —
1.000 —

pro Stück — „ 1.800
- - pro kg 56.000 „ 60.000
• • „ „ 26.000 „ 30.000
• • „ 32.000 „ 38.000
. - „ „ 36.000 „ 38.000
- - .. 46.000 „ 48.000
> pro Liter — „ —
• - pro kg  3.000 „ 4.000
• • „ „ 2.000 „ 2.500

— „ 6.000
■ ■ » ti 8.000 „ —
• • ,, ,, 7.000 „ —
- - „ 4.000 —

W W W W W W W W W m m m fTWffflW

(insgesamt 120 
Eimer Inhalt)

sowie auch Pferdegeschirre und W erkzeuge aller
G a ttu n g e n  billigst zu verkaufen bei

Fheuretsbacher. Waiöhofen a. b. Abbs.
v.v' -
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Seite  8. „ B o t e  v o n  d e r  N b b s " Freitag  den 26. September 1924.

Sehr tüchtiges W p a a r
esjestcv.a gu ten  M eie rposten , in  der Dtö.tje von  
A m jtc tten oder M a id h o sen . A d r .  i. 6 . V e rw . d. B l .

E t S s Ä p T l S Ä l i r Ä
ist, w ird  au fg e n o m m e n , l lu s lu n f t  in  der V e rw . 
des B la t te s .  1092

jüngerer A em ter
A benSiiseh. Zuschriften a. d. B e t te .  d. B l .  1083

Real- oDer Haavelsschkleria Z  t
W o h n u n g  gen o m m en . A d r .  i. b. B e r te , d. B I .

w irdFräulein für Schreibarbeiten
n o m m e n  in 6er A d le r-D ro g e rie . 1079

Anständige ä l t e r e M in  » M T
S a m if ie  o hne  K ind  gesucht. 3 u  e rfrag e n  D ro g e rie  
S ch ö n h e in z . 1084

Süchtiges Meieryaar
Schiitt-M oidfro.'cn g. i>. 2Jb b 6. 1066

Für 4- 5jüf)rigeii Knaben S Ä . ° n
abgeleg te  stleiöcv u n d  S c h u h e  zu  kaufen gesucht. 
A n tr ä g e  a n  die V e rw a ltu n g  des B la tte « . 1064

WlöBliües gimmer
l .  d to b c m b c r zu berm ieten . A d r .  i. 6 . V e rtu . 6 . SSI.

20 größere und kleine Kijteln
i  (S Idofaflen, l  g ro h er K äfig  sind zu  verknusen. 
A u sk u n f t in  der V e rw . d. V I.

Kleiner M a s te n
D ro g erie .

p re isw ert zu verkaufen. 
A u sk u n f t in  der A d te r- 

1U78

Weiteres AereirM lQtner
teilt der V o rs ta n d  des 0!tflnner-(Sefangticreine<$
H err O b e rlehrer K ircdberger._________________ 1088

dem jen igen , der 
m ir  eine W o h ­

n u n g  bestehend a u »  Z im m e r u n d  Küche m  
W aid h o fe n  n. d .k Ijb b s  verfchasfi. Sldresse in  der 
V e rtu , des B la t te s .  1089

200.008 S MftntlHQ

Zirka 1 0 0 0  k g

M ostvb st

A n l ä ß l i c h  unse re r  Ü b e r s i e d l u n g  a u s  u n s e r e m  schönen 
A l p e n h e i m a t s t ä d t c h e n  w a r e n  w i r  n icht  m e h r  i n  der  L a g e ,  
al len -  u ns e r e n  l i ebe n  F r e u n d e n  u n d  B e k a n n t e n  L e b e w o h l  
zu  s agen .  W i r  r u f e n  diesen e in  herzl iches  „ G l ü c k a u f "  zu.

H a r t b e r g  i n  S t e i e r m a r k ,  i m  S e p t .  1 9 2 4 .

1085 F a m ilie  Z n g , G e p y  O nfubr.
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Ich bedanke m i c h
a u f  d ie sem W e g e ,  u m  es  der  Ö f f e n t l i c h k e i t  b e k a n n t  zu  g e ben ,  d a ß  
ich n a c h  r i e s igem H a a r a u s f a l l  durch  d a s  v o r z ü g l i c h e  P r ä p a r a t  „ Ü b e t  
a l l e s "  ( v o m  H a a i s p e z i a l i s t e n  H. E i d e n b ö c k .  S t e y r ) ,  we l c h e s  ich i n  der  
E i n h o r n - A p o t h e k e ,  W a i d h o f e n ,  k a u f t e ,  m e i n  f r ü h e r e s  he r r l i c he s  f s a o i  
w i e d e r  b e k a m .  1087 SRefetl M ü tzec , W a i d  Hofen.

K

M e h r e r e  o e r l d ß u c h e ,  
stärkere, sow ie leichtere LA
w erben preisw ert m d m iU  ober gegen  Futterm ittel 
vertauscht. lose H otel M ost, SSDeyer.

E B e s s M e i a  

S i e  e l c s E i  t o B S e r s s l e l e d
zwischen Ledersohlen und PALMA-Kautschuksohlen 
und Absätzen. Längere Tragdauer und größere Halt­
barkeit der Schuhe, elastischer, angenehmer Gang und 
Billigkeit sind die Vorzüge gegenüber LedersohSen! 

Verlangen Sie ab er  ausdrücklich „PALMA“.

1077h a t  a b z u g e b e n

Karl Gchönhacker
© b e te t  G ta d tp la h  17.

D l o c h ü d M a ß -  

WWbüchelWI♦
*

in zwei Sorten und zwar 
zu 48 und zu 100 B latt 
Und stets vorrätig in der

S)m<f8E2i Warühofen cr/I.

1091g u t  e r h a l t e n ,  ist  p r e i s w e r t  z u  v e r k a u f e n  bei

StUi MfoB, Saftet AM». Rmrstr. 18, SU.
ZMmElWMWW

i Hotelier m

t a d e l l o s  e r h a l t e n ,  ge lb  lack ier t ,  ist w e g e n  A u f l a s s u n g  d e s  P f e c d e -  
F u h r w e r K s  b i l l ig  zu  v e r k a u f e n .  Z u  s e h e n :

B illa  M aim schem , W a id h o fen  o. H. U b b s . 1077
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D as vorteilhafteste S p a re n
bie te t  die

RentenspnrlEse maus. RenientEtmt
J e d e  S p a r e i n l a g e  sichert v o n  e i n e m  g e w ü n s c h t e n  L e b e n s a l t e r  a n  e ine  
h o h e ,  l e b e n s l ä n g l i c h e  R e n t e  u n d  ü b e r d i e s  e ine  j ä h r l i c h e  Verzinsung. 
E i n l a g e n  k ö n n e n  in  j eder  H ö h e  u n d  zu  j eder  Z e l t  geleistet  w e r d e n  u n d  
b l e ib e n  frei  v e r f ü g b a r e s  E i g e n t u m  d e s  E i n l e g e r s  w i e  be i  j eder  S p a r ­

kasse o de r  B a n k .
B e i s p i e l :  S in e  3 0 jä h rig e  P e rs o n  erleg t 3,000.000 K  (Sie E in la g e  kann a u f  e in m a l oder in  belie­

b igen  A n te il erfo lgen). S ie  behebt am  Jah re ssc h lu ß  die fä llig en  Z insen  u n d  ausserdem  Vom 
öo. L e b e n s ja h r  a n  — auch frü h e r oder sp a te r — eine J a h r e s re n te  v o n  1,007.300 K. S t i r b t  sic 
n u n  m it 72 Z ä h re n , so h a t  sie a n  G esam tren te  12,093.1)00 K  bezogen u n d  die E in la g e  Von 
3,000.000 K  fä llt den E rb e n  zu.

A u s k ü n f t e  er tei l t  u n b  E i n l a g e n  n i m m t  e n t g e g e n :
fReni snfpörfaf fe  Öer R llgem . N e u t e n a n ü a l t
W ien. 1. W r;.. Fuchiauden 4w, 1. A e;.. Deterstilatz 7w (©pactaffengebcaDe).

tbestehend feit dem  Z a h re  1824.)
B e r la n g e n  S ie  n ä h e re  A u sk ü n f te  u n d
kostenlose Z u se n d u n g  e ines  P rospek tes. 1023

Biber-Terpentinfeife 859
zum Fabrillspreis. Ein PostKistel enthält 20 Stück ä 4000 Kronen (Detailpreis 
4500 Kronen) zusammen 80.000 Kronen, spesenfrei per Post ins Haus gestellt.

B e s te llb ü r o :  „ B L b e t 'S e jfe " , M t e n  111/2 , Rudolf R lt -M a tz  5 Im

I , Aus dem
Alphabet des

> hellen
    K opfes

— —

1 Ein heller Kopf
I 9  | laubt zwar gerne, was andere sa- 
“" g e n ,  aber er prüft es doch nach und 

überzeugt sich selbst; wenn daher

Dr.  O E T K E R  S
B a c k p u lv e r ,  Vanil l in- 
z u c k e r ,  P u d d in g p u l v e r

a immer größer werdendem Maße in 
llen Küchen sich das Heimatrecht er­
worben haben, so danken sie dies 
licht nur ihrem ausgezeichnetenRufe, 
ondern auch ihrer unerreichten Vor- 
refflichkeit. N euerdings lobt alleW eit

Dr. Oetker's
B a c k in  - G ug l hup f  - M a s s e

ils einzigartiges Mittel zur schnellen 
ürzielung eines nahrhaften, wohl­

schmeckenden Guglhupfs.
)as Beste für die Kinder! Sie 
ntissen sie unbedingt 

probieren! *

B
Blu t -

futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das S t.  I d a r z e r  B l u t ­
f u t t e r .  Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

BSutfutterfa^rik
Wien-Simmering,

W e ch e K -M  a sH i e N
s
W

W ir eröffnen in W nidhofen  a. d. 2)bbö, 
W eyrerftrafte N r . 60 eine W erf statte für

1 SS
e

W

e
I

jeder A rt, sowie S tem pel-G ravuren  und la ­
den hiemit die geehrten Interessenten ein, u n s  
mit Ih ren  geschätzten A ufträgen zu beehren.

Hochachtungsvoll

K  V g  ! L  F  u  ch s .

m

©

7 3

< *B *e

w

1060

3

werden bei uns repariert.
[sSE ESO ET73 BB M. d] 1

für den Privat- and GeschEs- 
getirnach «erden in einfacher vü 
zur feinsten Ausführung fiSFSesieiif

R i m e i  öaidiiofeii m  der vbbs m u c u p r  m. b. e.
ESI (■■PI 11 ■ ■ ■ ■ ■ ■ ! ■ ■ ■ ■  M I
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Beilage zu Mr. 39 des „Boten von der 9)bbs‘*

Wahrheit, die ich nicht Liebe.
Daß die klerikalen Macher den aufstrebenden deut­

schen Turnvereinen nicht freundlich gegenüberstehen, ist 
leicht erklärlich. Nicht so sehr, weil die deutjch- 
öüi tischen Turnvereine etwa Gegner der christli­
chen Religion oder gar der katholischen Kirche sind — 
das Freidenkertum hat in den d.-v. Turnvereinen keinen 
Platz — sondern einzig und allein, weil die d.-v. T u rn ­
vereine nach Weist und Richtung ihrer Erziehung Gegner 
des politischen Christentums, des Klerikalismus sind. 
Die Religion wird von diesen Helden nach altbewährter 
Methode nur dazu benützt und mißbraucht, um im 
Kampfe gegen die in letzter Zeit mächtig aufstrebenden 
d.-v. Turnvereine bei dem gläubigen Po lte  die erhoffte 
Wirkung zu erzielen. S o  hat der Hochschiiler und Diet- 
w art des christl. deutschen Turnvereines in S t .  Pölten, 
namens K lar, in einer der letzten Rum m cnt der „Sankt 
P ö ltne r  Zeitung" und deren Ablegerin, der „Pbbstal- 
zertung", unter der Merke: „Wahrheit, die ich liebe", 
einen Artikel einrücken lassen, worin aus einer 
Rede, die der in weiten Kreisen bekannte Gemeinde- 
arzt in Blindenmarkt, Dr. Albrecht, bei der G rün­
dung des deutschen Turnvereines in Steinakirchen 
am Forst gehalten hat, zusammenhanglos einige Schla­
ger herausgenommen, die vollkommen entstellt wieder­
gegeben wurden. So  soll Dr. Albrecht hiebei gesagt 
haben: „Die kaih. Kirche und ihre Führer  müssen nie­
dergerungen werden.,, „W ir brauchen reine katholische 
Kirche" und anderes Zeug mehr. Dieser offensichtlichen 
Verdrehung gegenüber sei ein Artikel, den Dr. Albrecht 
in der letzten Bundesturnzeitung zu, der obigen Preß- 
fehde veröffentlichte, im nachfolgenden angeführt, wel­
cher lautet: „Klerikale Hetze." (Aus der Bundesturn- 
zeituug.) Unter der Ueberschrift: „K ann ein Katholik 
M itglied des Deutschen Luruerbundes (1919) sein?" 
veröffentlichte ein noch unfertiger, aber angehender 
Rechtsgelehrter, I .  U. C. Rudolf Klar, der Dietmar! 
des Christlich-deutschen Turnvereines in S t .  Polten, in 
der S t .  Pöltner-Zeitung vom 14. Erntemond d. I .  einen 
Aufsatz, der auch in andere klerikale B lä tte r  Eingang 
fand. Der junge, noch unfertige M ann , der durch seine 
Gruppenzugehörigkeit es leider nicht gelernt hat und 
auch leider nicht verpflichtet ist, für jugendliche Unüber­
legtheiten oder Ungezogenheiten die Verantwortung zu 
tragen oder den Kopf herzuhalten, leistet sich einleitend 
einiae recht sürwitzige oder naseweise Bemerkungen, die 
in Rücksicht auf die jugendliche Unersahrenheit desselben 
übergangen seien, wie man dem Fürwitze des Jugend- 
übereifers ja  manches nachsehen muß. D ann bespricht 
er das Büchlein unseres Bundesdietwartes Fr. Rudolf 
Zenker: „Deutschkunde über Rasse, Volkstum, S ta a t
und T urnen  zum Gebrauche für die völkischen P rü fu n ­
gen in den Vereinen des Deutschen Turnerbundes (19i9j 
und a ls  Lesebuch für alle M itglieder", d. H. er greift 
einige Sätze heraus, um an deren Hand nachzuweisen, 
daß der Deutsche Turnerbund der katholischen W eltan ­
schauung feindlich gegenübersteht, und daß in solchen 
Vereinen kein Platz sei für deutsche Katholiken, die es 
ehrlich mit Glaube und Volk, mit Kirche und V aterland 
meinen. M ein lieber Junge! W er es ganz ehrlich mit 
dem „katholischen" Glauben meint, der hat für sein Volk 
nichts übrig, weil ja  nach seinem Glauben seine Liebe 
alle Völker gleich umfassen muß. D as sagt doch das 
W ort „katholisch", „allgemein, für alle Völker"! Richt 
w ahr?  Auch mit „Kirche" und „V aterland", mein lie­
ber Junge , reimt sich die Sache nicht zusammen, da ja

z. B. unser liebes deutsches V aterland mehrere christ­
liche Kirchen umfaßt, über deren Glaubensrichtigkeit 
nicht nur die gottesgelehrtesten Häupter so oft heiß ge­
worden sind, sondern über die leider auch unser liebes 
V aterland wiederholt in Scherben gegangen ist!! Also 
mehr Vorsicht, mein lieber Junge, in der so heiklen 
Frage, in der man mit Ilebereiser leicht wieder schreck­
liches Unheil anrichten kann. Denke vorerst einmal wirk­
lich etwas ernster darüber nach, was ffcis Nächstliegen­
de re und Natürlichere ist: „die Glaubensgemeinschaft" 
oder die „Blutsbrüderschaft"! A ls  junger stud. theolog. 
und als alter Doktor medieinae rate ich dir das drin ­
gend an und warne dich als I .  U. C., ja nicht mit einem 
„Rechtsstandpunkte" an diese Frage heranzugehen, sonst 
ist es um deinen Kopf oder deine Seele geschehen! Aber 
zu allererst, lieber Junge, reinige deine Grundbegriffe. 
Volk und Glaube, V aterland und Kirche reimen sich 
nicht zusammen, außer du saßt die Kirche a ls  ein poli­
tisches Gebilde auf, wie den S ta a t ,  das Vaterland, wie 
das von den höchsten katholischen Stellen geschieht, die 
aber vielfach nur ein S ta a t  im S taa te  sein wollen oder 
gar den S ta a t ,  das V aterland dem großen Weltenstaate, 
der katholischen Kirche unterordnen wollen. Wo bleibt 
dann Raum  für die Vaterlandsliebe zum „deutschen 
V aterlande"?  Deine trübe Parteibrille , mein lieber 
Rechtskandidat, läßt zu wenig Licht durch und zu viel 
ultraviolette S trah len , die leider auf deinen G ehirn­
bahnen Kurzschluß erzeugt haben und daher den grellen 
Geistesblitz: E in  Katholik kann nicht M itglied des T u r ­
nerbundes sein! verursacht haben. Laß dir deine B a h ­
nen wieder zurecht richten; wir Aerzte können das in 
leichteren Fällen. Kirche und Glaube, V aterland und 
Volk gehören zusammen, das weiß Heute auch schon der 
schwarze Neger und der gelbe Asiate, der für sein Volk 
das Selbstbestimmungsrecht und seinen Volksstaat ver­
langt. D as wahre V aterland ist der Volksstaat, der 
möglichst alle Glieder des Volkes umfaßt mit ihren 
verschiedenen Glaubensbekenntnissen und Kirchen. Und 
jetzt denke einmal ernst darüber nach, welch große Idee  
in dem einem W orte unseres Wahlspruches „Geistesfrei­
heit" liegt. Wenn jetzt deine Eehirnbahnen wieder rich­
tig leiten, dann wirst du auch auf den richtigen Ge­
danken kommen, daß dein S tu rm lau f  gegen den Bund 
gegen die Volkeseinheit und gegen das V aterland ge­
richtet ist und daß du bei Richtigstellung deiner Begriffe 
hättest rufen sollen: „Katholische Jugend, hinein in den 
Türnerbund, er ist die reinste und beste Kerntruppe aller 
deutschen Christen, die für jeden Deutschen vollste Gei- 
stessreiheit verlangt! Also Rudolf, Rudolf kehre um! 
Schlag lieber deine getrübte Parte ibrille  in Scherben, 
a ls  daß du anderen, schweren Schaden anrichtest! Gib 
als D ietw art deinen christlichen Turnern  nur auch die 
Büchlein des Turnvaters  J a h n  in die Hand und suche 
deine Schar zu Helden wie Schlageter zu erziehen, dann 
werden w ir uns in Freuden finden! Da aber nicht nur 
die katholische Presse gegen uns zu schreiben beginnt, 
sondern da man auch aus „Katholikentagen" gegen den 
Deutschen Turnerbund Stellung nimmt, so sah ich mich 
veranlaßt, bei der Gründungsfeier unseres jüngsten V er­
eines in Steinakirchen a. F. am 15. Erntemond über die 
Sache einige W orte zu verlieren, die die beginnende 
S treitlust dämpfen sollen. Z ur Sache führte ich in 
Steinakirchen folgendes aus: „Spricht nicht aus allen 
Vereinbarungen der feindlichen Räuberbande, „große 
und kleine Entente" genannt, ja fast ans  jedem Worte 
ihrer Führer die heillose Angst vor dem Wiedererzpachen 
unseres Volkes zu neuer Arbeit- und Schaffenslust, der 
sie nicht gleichkommen können, vor seinem M ute, seiner

Tatenlust und DpfermiUigteit, wenn es das erste Glied 
seiner Sklavenketten wieder gelockert ha t?  D as ist auch 
der Grund, warum in den geraubten und besetzten Ge­
bieten kerne deutschen Turnvereine geduldet werden, 
ja warum mau darauf hinarbeitet, daß die deutschen 
Turnbereine ausgelost werden sollen, weil sie, wie schon 
einmal, die Kerntruppe bilden könnten, um die sich das 
ganze Volk wieder sammelt. Wenn die Todfeinde un ­
seres Volkes, denen nicht nur, wie der blutgierige Tiger 
Llemenceau erklärte, 20,000.000 Deutsche noch zu viel 
auf der Erde leben, sondern die das ganze Volk am 
liebsten ausrotten  oder so verderben wollen, daß eine 
Wiederauserstehung unmöglich erscheint, sich gegen un­
sere Turnvereine wenden, weil sie in der A rt unseres 
Turnbetriebes Gefahr für sich erblicken, dairn ist uns das 
der deutlichste Beweis, daß wir auf dem rechten Wege 
sind und daß wir die Möglichkeit und die Kraft dazu 
haben, das Schicksal unseres Voltes wieder in die Hand 
zu nehmen und es zum Besseren zu wenden. Wenn sich 
aber auch im I n n e r n  M änner  finden, die sich zu unseren 
Todfeinden gesellen, dann haben mit dafür nur eilte 
A ntw ort: P fu i  über den Vogel, der ins  eigene Nest 
macht; Schimpf und Schande über den, der die feurigste 
Kerntruppe unseres Volkes in ihrer schweren, auf­
opferungsvollen Arbeit stören will. Zum Teufel mit 
jeder Parteipolitik! W ir  arbeiten unermüdlich und 
zielbewußt an der Erneuerung unseres Volkes und rü ­
sten uns  zum Kampfe für die Freiheit, Ehre und Größe 
desselben. Welcher ehrliche deutsche M an n  will oder 
kann uns hierin Unrecht geben, wer wollte da nicht m it­
tun! W ir sind angeblich nicht christlich genug und haben 
zu wenig Gottesglauben. J a  was sind wir denn als 
Christen? W ir  haben in unserem Bunde nur deutsche 
Christen, allerdings der verschiedenen kirchlichen Rich­
tungen, dafür ist unser Christentum aber reiner als  das 
jeder Kirche, weil w ir keinen Tropfen jüdischen B lu tes 
in unseren Reihen haben. „Unser Gottesglaube ist nicht 
tief genug." Unser Eotlvertrauen  muß wahrhaftig ein 
viel besseres und herzinnigeres sein als  das vieler B e t­
brüder und ihrer Führer, wenn wir in der heutigen Zeit 
der Roi und des Elends, der Schmach und Schande, der 
äußeren und inneren Erniedrigung in jugendlicher B e­
geisterung und in felsenfestem Gottvertrauen den M ut 
und die K raft ausbringen, das Schicksal des Volkes wie­
der in die Hand zu nehmen, es nicht nur zur sittlichen 
Höhe, sondern auch wieder zur früheren Größe, zu F re i­
heit und zum Siege zu führen. Gibt es ein größeres und 
tieferes Gottvertrauen als das, von dem w ir beseelt sind 
und das w ir zum Cemeingure unseres Volkes machen 
wollen, die Bereitschaft zum Opfertode für die Freiheit 
unseres Volkes und V aterlandes? W as  hat die deutsche 
Turnerei mit einem kirchlichen Christentums zu tun?  
Die Turnerei ist deutsche Gründung und muß deutsch 
bleiben. Eine kirchliche Zwangsjacke ist ihr viel zu eng! 
Edelste Begeisterung für die höchsten sittlichen Güter un­
seres Volkes und für dessen Freiheit hat unseren T u rn ­
vater J a h n  beseelt und Tausende seiner Jü n g e r  haben 
diesem Id ea le  ihre ganze Lebensarbeit, ja ihr Leben 
aus dem Felde der Ehre geopfert. Christus und feine 
Lehre kümmern sich doch nicht um ein Volk und Christus 
und seine Jü n g e r  sind doch jedem Kampfe abhold. I n  
der ganzen Lebensgeschichte des Herrn finden wir nur 
einen einzigen F all  eines wirklichen Kampfes. A ls die 
römischen Soldaten am Oelberge Christum gefangen 
nehmen wollten, da griff der grimme P e tru s  nach einer 
Seitenwaffe und hieb dem Malchus das Ohr ab. Aber 
sofort bückte sich der Herr, nahm das Ohr auf und heilte 
es dem Malchus wieder an. Nun, mit M ännern  von

Das Erbstück.
Von Gerhard Rechert.

An einem Herbftabend des J a h re s  1914 wars.
Rasselnd fuhr der S tu rm  um das kleine Erkerzimmer 

des Steinklopfer-Matthes, der ganz am Ende des S tä d t ­
chens in einem baufälligen Hause wohnte.

A ls dann der Regen klatschend an die Scheiben fiel, 
machte M atthes  die Fensterladen zu und brummte: 
„Dieses gräßliche W etter! Die armen Soldaten draußen 
an der F ron t müssen jetzt zweifachem Ansturm standhal­
ten!"

Hierauf begab sich der alte M attn  zu einem wurm ­
stichigen Wandschränkchen, dem er eine leere Wichs- 
Ichachtel entnahm. E r stellte die Schachtel vorläufig 
aus den Tisch, zog den Tadatbeutel hervor und stopfte 
sich die Pfeife. Als dann dem Knaster graue Wolken 
entstiegen, öffnete er die Wichsschachtel und wars den 
I n h a l t  auf den Tisch.

E in  wohlgefälliges Lächeln huschte über das von F a l ­
ten und Bartstoppeln besäte Gesicht des M annes. Denn 
w as er vor sich sah, waren seine Ersparnisse: „Zwölf 
Zwanzigmarkstücke und zwölf Zehnmarkstücke. „Lumpige 
800 M ark", meinte er; dafür kann ich mich gerade be­
graben lassen!"

Aber so klein sein Vermögen war, so bereitete es ihm 
dvch einige Kopfschmerzen. E s  ist Krieg, dachte er, und 
man weiß nicht, ob der Feind bis zur S ta d t  vordringen 
wird. Wie leicht ist es uig meine Dukaten geschehen!

Ob ich sie nicht irgendwie in Sicherheit bringe?
Der alte Steinktopfer-Matthes dachte nach und zog 

dabei kräftig an seiner Pfeife.
Verstecke ich das Geld in der M auer  oder unter der 

Diele, kalkulierte er, so kann das Geld meinem H aus­
w irt zufallen, wenn ich sterbe. Am liebsten möchte ich 
mir die Goldfüchse in meinen alten Winterrock ein­
nähen, den ich S onn tags  trage. Aber da könnte sie 
meine W irt in  herausfühlen. S ie  ist zwar 'ne ehrliche

Haut, aber sie soll nicht wissen, daß ich mir Ersparnisse 
gemacht habe!

Dumpf brütete M atthes  wieder vor sich hin. Auf 
einmal strahlten seine kleinen, grauen Aeuglein. E r 
schlug mit der Hand aus den Tisch, 'daß die alte P e tro ­
leumlampe wackelte und meinte verschmitzt: „So und 
nicht anders wird s gemacht!"

Sog lei et) ging er ans Werk. I n  seiner Jugend war 
der Steinklopser-Matthes Schneider gewesen und besaß 
noch aus dieser Zeit einen großen Nähkasten mit a lle r­
hand Stoffresten. Diesem Nähkasten entnahm er ein 
Stück schwarzes Tuch, a u s  dem er zwölf größere und 
zwölf kleinere Stückchen schnitt. Dann kramte er eine 
Rolle festen Hanszwirn heraus, wickelte jedes Gold­
stück in weißes Seidenpapier und umnähte es dann mit 
dem schwarzen Tuch zu einem regelrechten Knopf. Nun 
holte er seinen Sonntagsrock, die Hose und die Weste 
hervor und zählte die Knöpfe ab. Famos! Zwölf große 
und dreizehn kleine. Der dreizehnte konnte bequem weg­
fallen-----

Flink ging er nun daran, die alten Knöpfe abzutren­
nen uiid dafür die neuen Dukatenknöpfe anzunähen.

Gerade, a ls  die T urm uhr Mitternacht verkündete, 
war er mit seiner Arbeit fertig. Der alte Steinklopfer- 
M atthes  klopfte nun seine Pfeife aus, löschte das Licht 
und legte sich schlafen.

Aber die stundenlange N äharbeit hatte ihn so erregt 
und der S tu rm  riß so ungestüm au seinen Fensterläden, 
daß er erst gegen Morgen einschlief.

A ls er am nächsten Tage von seiner Tagesarbeit 
heimkam, meinte die W irt in  zu ihm: „M atthes, S ie  
find doch ein sonderbarer Kauz! Nahen an I h r  Sonn- 
tagsröckel neue Knöpfe, wo die atzten noch ganz gut 
waren! W as  doch I h r  M änner manchmal für komische 
Ideen  habt!"

Tage, Wochen und M onate vergingen. E s  wurde 
F rüh jah r,  es wurde Herbst, doch der Krieg wollte nicht 
enden. Nun kam das Kohlrübenjahr von 1917. Die

E rnährung wurde von Tag zu Tag schlechter, und viele 
an e  Leute starben.

Auch m it unserm M atthes  ging's eines Tages zu 
Ende. Einige S tunden vor seinem Tode erfaßte er die 
Hand seiner Nachbarin und meinte: „M arie , ich sehe, 
mit mir wird nichts mehr. Passen S ie  auf: noch ein 
paar  Tage, und sie holen meine Leiche. Ih n e n  aber sage 
ich Dank für alles, was S ie  für mich getan! Ich will 
mich auch erkenntlich zeigen. Wenn es m it mir zu Ende 
ist, so nehmen sie sich meinen Sonntagsstaat. Heben 
sie ihn gut aus, denn er ist kostbar wie Gold. Alles 
andere wird verkauft, und von dem Gelde können Sie 
mich begraben lassen."

Die W irt in  nahm dem Zipfel ihrer blauen K attun- 
schürze und wischte sich über die Augen. „Ach Gott," 
meinte sie, „die Zeit ist so traurig , daß ich S ie  beinahe 
beneide. Wie lange soll der Krieg noch dauern?"

Zu ihrem M anne aber sagte sie eine S tunde später: 
„M it  dem M atthes  gehts zu Ende; er selbst bat tue 
Hoffnung schon ausgegeben. Auch scheint sein Geist schon 
umnebelt zu sein. Denn er sprach davon, daß ich mir 
seinen Sonntagsstaat a ls  Andenken nehmen soll und daß 
ote Kleider kostbar wären wiö Gold!"

Der M a n n  mußte darüber unwillkürlich lachen. Denn 
er rannte den a lten  F laus , und dachte für sich: D as 
Zeug ist keine ii'bn M ark wert!

Drei Tage später brachte man den alten M atthes  
zur ewigen Ruhe, D as Stübchen, das er jahrelang be­
wohnt hatte, wurde an andere Leute vermietet, und 
der Sonntagsanzug des Verstorbenen wurde in eine 
stille Ecke des Kleiderschranks gehängt.

Die J a h re  1917 und 1918 gingen vorüber. Die R e­
volution kam. Aber das Leben wurde noch schwerer. 
A ls  der Rock vom Steinklopfer-M atthes drei J a h re  
lang von M otten zerfrell^n worden war, bürstete F rau  
M arie  das Erbstück schön ab und trug es zum Kleider- 
judcn. Der Kleiderjude wendete die Sachen hin und her 
und verzog geringschätzig den M und. „Schon jene  ab-
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der Tapferkeit eines P e trus ,  der feinen Herrn dreimal 
verraten, ehe der Hahn zweimal krähte, läßt sich eine 
Heldenschar, die ihr Volk gegen eine W elt in Waffen 
wieder zur Freiheit und Größe führen will, nicht erzie­
hen! Darum Hände weg von unserem Turnerbunde'. 
Verdorren soll die 5>and, die an unserem Bunde sich ver­
greist'." Weil die ersten offenen Angriffe gegen uns im 
Oetschergaue erfolgten, so habe ich mich als  Obmann des
3. Turnbezirkcs dieses Gaues verpflichtet gefühlt, auf 
dieselben sofort und unzweideutig in Steinakirchen zu 
antworten. Ich will dem nur noch hinzufügen, daß vor 
nicht langer Zeit die Spitzen der katholischen und evan­
gelischen Kirchen in Anbetracht der sRot und Bedrängnis 
des deutschen Vaterlandes in Hamburg religiösen B urg ­
frieden geschlossen haben und daß die deutsch-katholische 
Kirche 'in Elsaß-Lothringen einen schweren Kampf um 
ihr Selbstbestimmungsrechi gegen die Franzosen aufge­
nommen hat, zu dem sie Hilfe brauchen wird. Hält die 
Leitung der katholischen Kirche in Oesterreich die Zeit 
für günstig, in diesem Löndchen allenfalls einen K ul­
turkampf zu beginnen? Blasen S ie  ab, den auch un­
sere Schaven sind gerüstet. Blindenmarkt, 20. E rn te ­
mond 1924. stud. thcolog., Dr. med. F. A l b r e c h t ,  
Obmann des 3. Turnbczirkes des Oetschergaues."

*

Wem soll man mehrGlauben schenken? Dem a lte rg rau ­
ten Dr. Albrecht oder dem jungen klerikalen Heißsporne 
aus S t .  Pölten , der offenbar nach dem jesuitischen 
Grundsätze: „Der Zweck heiligt die M itte l"  auch dies­
mal die Lüge und Verdrehung in den Dienst der kleri­
kalen Sache gestellt hat?

Brief aus Deutfch-Südtirol.
B o z e n ,  am 13. September 1924.

E s  liegt die ganze Tücke eines unglücklichen Völker­
schicksales in der Tatsache, daß das Land eines W alter  
von der Vogetweide und eines Freiheitshelden Andreas 
Hofer just von einem Volke geraubt wurde, das au| allen 
Schlachtfeldern besiegt wurde, schließlich aber doch im­
mer gewonnen hat. Ter Verlust dieser P erle  deutschen 
Landes ist ein beträchtlicher Teil des großen deut,chen 
Unglückes, das im Herbste 1918 über das deutsche Volt 
gekommen ist. W er nur ein einzigesmal Gelegenheit 
hatte, die Schönheit und deir Reichtum S üd tiro ls  und 
die vortrefflichen deutschen Menschen, die braven Süd- 
tiroler kennen zu lernen, dem wird gewiß, wie uner­
meßlich groß die Folgen der deutschen Revolution jiud, 
welche die deutsche Macht so gründlich zerschlagen har.

Etsch und Elfack rauschen durch die reichen T äler  ver­
lorenen Landes, die herzzerreißende Anklage, die sich 
im kummervollen, geknechteten Dasein eines deutschen 
S tam m es aufbäumt, dessen Vorfahren vor tnapp über 
100 J a h re n  mit dem letzten Aufgebote ihrer Kräfte 
durch ihren heldenhaften Fretheitslampf an der Spitze 
Andreas Hofers gegenüber einer erdrückenden Ueber- 
macht wäticher E i n d r i n g l i n g e  siegreich geblieben sind, 
bann die toten Helden aus den freiwilligen Scharen des 
Landes, die mit Begeisterung zu den Waffen gegriffen 
haben, a ls  der welsche Nachbar im Süden nach schänd­
lichem Bruch der Vundestreue zu den Feinden überging 
und all die Schmach und Knechtung, die durch die nun 
ausgerichtete Fremdherrschaft über das Land gekommen 
sind, all das zusammen legt dem Eesamtdeutschtum die 
Verpflichtung auf, die, so selbstverständlich sie ist, doch 
immer wieder gesagt werden muß: V e r g e ß t u n s e ­
r e r  d e u t s c h e n  B r ü d e r  i n  S ü d t i r o l  n i c h t !

gebraucht; nix für mich: Und so mußte F ra u  M arie
mit den Sachen wieder Heimziehen. Weinend meinte sie 
zu ihrem M anne: „W ir haben eben kein Glück, wir 
mögen ansangen, was wir wollen."

R u n  hingen Stelnklopfer-M atthes Sachen wieder 
mehrere im Kleiderschrank und die M otten
fronen neue Löcher hinein.

I m  Spätherbst 1923 na nt die F ra u  die -alten Klei­
der wieder hervor, denn sie brauchte Geld und wollte 
ihr E lü a  noch einmal versuchen.

Aber als  sie die Sachen abbürstete, merkte sie, daß 
ein Knopf von den M otten start zerfressen war und 
etwas Weißes hervorlugte. S ie  schob das P ap ie r  mit 
dem Fingernagel hinweg und-fand zu ihrer allergrößten 
Ueberraschung ein —  funkelndes Zwanzigmarkstück!

M it  fieberhaftem Eifer untersuchte sie nun die a n ­
deren Knöpfe. S ie  wurde fast verrückt, a ls  sie überall 
eine goldene Unterlage fand.

Jetzt erst verstand sie die Worte des sterbenden Stein- 
klopfer-Matthes!

S ie  konnte es nicht erwarten,- bis ihr M an n  von der 
Arbeit zurückkehrte, lief ihm in aller Hast entgegen und 
teilte ihm die wunderbare Entdeckung mit.

Der M an n  hatte nichts Eiligeres zu tun, a ls  die Gold­
stücke umzuwechseln. E r  erhielt für jedes Zwanzigmark­
stück 20 Billionen Mark, für jedes Zehnmarkstück 10 
Billionen Mark und brachte 300 Billionen Mark mit 
nach Hause.

F ü r  diese Sum m e richteten sich die Eheleute in einer 
belebten S traße  der S ta d t  ein Kolonialwarengeschäft 
ein, das guten Berdienst abwarf. S o  trübe früher F rau  
M arie  in die Zukunft geblickt, so zufrieden w ar sie jetzt, 
wenn sie abends ihre Tageseinnahme zählte.

D as Bild vom Steinklopfer-M atthes aber prangte in 
einem großen Rahmen mitten über dem Sofa, und F rau  
M arie  nickte ihm jeden Abend freundlichst zu, bevor sie 
schlafen ging.

„ B o t e  v o n  d e r  d  b b s"

Die römische Regierung läßt kein M itte l unversucht 
Deutschsüdtirol, oder wie befohlen wurde das Land zu 
nennen: Alto adige, in der kürzesten Zeit ganz zu ver- 
welscheu. Die deutschen Orts- und S tädtenam en wurden 
restlos beseitigt und durch italienische ersetzt. Aus Bo­
zen wurde Bolzano, aus M eran  M erano, aus Brixen 
Vressanv, aus  Klausen Chiusa u. s. f. Ebenso erging cs 
den deutschen S traßen- und Eassenbezeichnungen, den. 
Nichttafeln au t  den Bahnhöfen, den Aushängeschildern 
der Kaufläden und Gasthöfc. Die Südtiro ler  schwächte.! 
diese M aßnahmen wirksam ab, indem sie den welschen 
Aufschriften die deutschen Bezeichnungen beifügten. L as  
paßt den I ta l ie n e rn  natürlich nicht, deshalb wollen sie 
eine S teuer einführen, die jeden Buchstaben einer Auf­
schrift mit 4 Lire besteuert. Die deutschen Beamten der 
V erwaltung des Landes und der Gemeinden, der Eisen­
bahnen ,dcr Post und die Lehrer wurden durch ins  Land 
befohlene Reichsitaliener ersetzt, die in ihrer überwie­
genden M ehrheit kein W ort deutsch verstehen oder wenn, 
so grundsätzlich die deutsche Sprache nicht anwenden. 
D a rau s  entstehen Drangsalierungen der einheimischen 
deutschen Bevölkerung, die oft zu den unerquicklichsten 
Szenen führen. S ie  verschärfen das Loos der an ihrem 
Volkstume so arg bedrohten Bevölkerung und steigern 
ihr Dasein oft bis zur Unerträglichkeit. Selbstverständ­
lich sind auch Polizei und Gendarmerie stockitalienisch 
und zum Ueberfluß treiben noch P a trou illen  der faschi­
stischen N ationalm iliz  ihr Unwesen. Diese Parte igarde 
mengt sich in alle Vorkommnisse ein und man muß das 
Wesen dieser Bewegung kennen, um begreifen zu rön­
nen, daß es gerade die Umtriebe der Faschisten sind, die 
den Deutschsüdtirolern Heimats- und Lebensfreuden so 
gründlich verleiden.

D as wirksamste M itte l für die Verwälschung haben 
die I ta l ie n e r  im Schulwesen gefunden. E s  gibt in  Süd- 
tirol keine deutschen Schulen mehr. Selbst in den un­
tersten Volksschulklassen wird italienisch unterrichtet. 
Dementsprechend ist auch der Erfolg. Die Kinder im 
dritten Schuljahre weisen nicht einmal d i e Fortschritte 
aus, die in der früheren deutschen Schule schon in der 
ersten Klasse erreicht wurden. Die nordafrikanischen 
Provinzen I ta l i e n s  dürfen Schulen in der Landes­
sprache halten. S üd tiro l aber wird die deutsche Schule 
mit Gewalt genommen. Die Lehrer verbieten den K in­
dern den Gebrauch der deutschen Sprache auch außer­
halb der Schule. M a n  stelle sich nur einmal vor, was in 
einigen Jahrzehnten  aus dem deutschen S üd tiro l wird, 
wenn die Welschen diese Schulpolitik weiter im gleichen 
Maße betreiben. Die deutschen E ltern  sehen sich gezwun­
gen, ihren Kindern zu Hause den notwendigen Deutsch­
unterricht zu erteilen. Da wirksam zu helfen wäre eine 
dankbare Aufgabe für unsere Schutzvereine. Deutscher 
Schulverein, Südmark usf. U m d i e P  e i n  v o l l  
z u  ma c h e n ,  v e r w e i g e r n  d i e  i t a l i e n i s c h e n  
B e h ö r d e n  d e n  S ü d t i r o l e r  M i t t e l -  u n d 
H o c h s c h ü l e r n ,  d i e  i h r e  S t u d i e n  a u f  d e u t ­
s c he n  S c h u l e n  i n  O e s t e r r e i c h  o d e r  D e u t s  ch­
i c  n d m a c h e n  w o l l e n ,  e i n f a c h  d i e ^ A u s ­
r e i s e b e w i l l i g u n g .  E s  wäre Pflicht der B erliner 
und Wiener Regierung, mit allen diplomatischen M i t ­
teln einzugreifen, denn hier werden Rechte brutal ver­
weigert, die in der ganzen übrigen K ulturw elt geachtet 
werden.

Die Steuer- und Abgabenpolitik der Welschen in Süd- 
tirol macht den Eindruck, als wären die „befreiten" 
Provinzen die Melkkuh für ganz Reichsitalien. Neben 
den allgemein üblichen S teuern  wird in S üd tiro l jede 
Kellnerrechnung, jede Uebernachtung und mau möchte 
fast sagen jeder Blick ins Freie besteuert. Die Deutschen 
Südriro ls  haben eine erdrückende Steuerlast zu tragen. 
E s  vergeht kaum eine Woche, daß nicht die Finanziert 
ins Haus kommen, um die vorhandenen Speise- und 
M undvorräte  einer gründlichen Revision zu unterzie­
hen und genaue Aufklärung über den Verbrauch zu ver­
langen. Der Haupterwerb der Bevölkerung, der W ein­
bau, droht einzugehen, weil die Finanzpolitik der I t a ­
liener den Absatz der Erzeugnisse, vielfach sogar die E r ­
zeugung selbst, fast unmöglich macht.

Vom Brenner angefangen bis weit hinauf in die ent- 
leaensten Gebirgstäler wimmelt es von welschen S o lda­
ten. I n  allen größeren O rten sind M ilitärab ie ilungen  
einquartiert und überall füllt der geschniegelte, der ge­
striegelte, kokett tänzelnde „Teneme" (Leutnant) durch 
sein Gehaben unangenehm auf. Diese Bürschchen fühlen 
|ich mit ihrem Säbelgerassel ganz „Herren des Landes' ; 
sie haben die deutschen Schlage bereits ganz vergessen, 
die sie am Jsonzo und an der P iave  fortgesetzt erhallen 
haben. Die ausgehobenen Südtiro ter Rekruten müssen 
ihre Dienstzeit weil ab von der Heimat, tief drinnen tut 
verhaßten I t a l i e n  abdienen; in S üdtiro l befindet sich 
nur reichsitalienisches M il i tä r ,  ein ganz verfehltes M i t ­
tel, die Deutschen S üd tiro ls  für die italienische Sache 
zu gewinnen.

E s  ist nicht schwer, die treudeutschen Südtiro ler  über 
ihre wahre Gesinnung auszuholen. Einer wie der a n ­
dere erklärt, sich nie und nimmer mit der welschen Herr­
schaft abfinden zu können. Alles hofft, daß eines Tages 
über den Brenner die Befreiung von der welschen B ru ­
ta l i tä t  kommen werde. Dieser Glaube lebt unerschütter­
lich in aller Herzen und ist auch durch die verlockendsten 
Versprechungen der Welschen, die es übrigens nur am 
Anfang der Besitzergreifung besonders reichlich gegeben 
hat, nicht auszutilgen.

Südtirol hofft! Darum Deutsche Oesterreichs und 
Deutschlands: Bergeßt Eure deutschen Brüder in Süd­
tirol nicht!

Leo Haubenberger.

F re itag  den 26. Septem ber 1924.

308 M M M u lU n e o  Bes S itn ei Sutnoaucs.
Vom prächtiosten W etter begünstigt, hielt der Wiener 

Turngau  des Deutschen Turnerbundes (1919) am Sonn­
tag den 21. September am Trabrennplatz sein r ' es 
Werbeschauturnen ab, das einen Massenbesuch auswies 
und deutlich zeigte, daß der Jahnsche 2 umgebaute nun 
auch in W ien festen Fuß gefaßt hat und unaufhaltsam 
immer weitere Kreise der Bevölkerung an sich zieht.

2 as Schauturnen leitete ein Aufmarsch sämtlicher 
Zuteilungen ein. I n  mächtigen S äu len  zogen an 5501) 
Turnende auf. I n  der Riit-.e der Turner und T urnerin ­
nen nahmen die Jugendlichen ihren Platz ein. 42 Fah­
nen, 18 Jugendwimpel wurden ihnen vorangetragen. 
D as entzückend schöne Bild  riß die mehr als  25.000 
Kopf starke Zuseherschaft zu jubelndem Beifall hin. Als 
die T urner den grünen P la n  gefüllt und in strammer 
Haltung Stellung benommen hatten, erscholl das alte 
Turnerlied: „Ein Ruf ist erklungen." D ann zogen die 
Massen nach diesem stimmungsvollen Auftakte wieder 
ab und es begann um 2 Uhr 40 M inuten  der Staffel 
laut über 1 ()()() Meter, an den sich die übrigen Vorfüh­
rungen mit glänzenden Höchstleistungen auf verschie­
denen Gebieten des Jahnschen Turnens anschlossen.

Südmark.
Mus dem T ätigkeitsbericht über d as Jahr 1923.

A i i ) ch 1 u ß a r b e it. W ir  haben es schon in tausend 
Füllen immer wieder erfahren, daß wir durch unsere 
Deutschlandhilfe und durch unsere großen Kinderhilfs­
werke im Berichtsjahre die allerwirkfamste und nach­
haltigste Anschlußarbeit geleistet haben. Die herzlichsten 
Beziehungen zwischen den Rheinlanden und der S ü d ­
mark im besonderen und zwischen dem Deutschen Reiche 
und Oesterreich überhaupt sind durch unsere großen 
Hilfswerke angesponnen worden und werden natürlich 
in jeder Hinsicht weitergepflegt. A ls in diesem Jäh re  
eine Anzahl Südmürker ins Rheinland fuhr, um wieder 
Kinder zu holen, war der Empfang in den S täd ten  
Köln, Duisburg und Aachen so herzlich liebenswürdig 
und auch so ehrenvoll, daß uns dadurch die ganze T rag ­
weite unserer Tätigkeit erst bewußt wurde. Der Rame 
Südmark hat jedenfalls seit einem J a h r  den besten 
Klang, im Deutschen Reiche. Daß unsere Hilfswerke sich 
auch in Zukunft für uns wieder segensvoll auswirken 
werden, wurde uns oft und oft versichert und wir sind 
auch selber davon überzeugt. Sehr umfangreich und oft 
fast erdrückend w ar natürlich auch der Arbeitsaufwand, 
der für diese Hilfswerke der Bruderliebe geleistet wer­
den mußte — vor allem in der Kanzlei der Hauptlei­
tung — aber wir glauben dadurch der 38-jährigen Ge­
schichte unseres Vereines ein besonderes Ehrenblatt 
eingereiht und insbesondere unsere W ahlfpruchaufgabe 
„Den Brüdern im bedrohten Land warmfühlend Hetz, 
hilfreiche Hand" auch diesmal voll erfüllt zu haben.

E  r e u z l a n d w o ch c. Um das Verständnis für un­
sere heutigen Grenzlandaufgaben zu wecken und die B i l ­
der der völkischen-Rot unserer Grenz- und Auslanddcnt- 
fchen zu entrollen, haben w ir im ganzen Südmarkgebiele 
im April 1923 die erste „Grcnzlandwoche" veranstaltet 
und dadurch die Aufmerksamkeit unserer glücklicheren 
Volksgenossen im Binnenlande besonders eindringlich 
auf die Leiden unserer B rüder vor den Toren unseres 
Zwangsstaates gelenkt. 6 0 . 0 0 0  a u f k l ä r e n d e  
F l u g b l ä t t e r  wurden bei dieser Gelegenheit ver­
breitet. Der Erfolg w ar in jeder Hinsicht befriedigend. 
Diese wirkungsvolle Aufklärungsarbeit der Eüdmark 
w ar den Regierungen der einzelnen Nachbarstaaten bei 
ihren Unterdrückungsbestrebungen seh'' unwillkommen.

G r e n z l a 'n  d f l  n g s ch r i f t e n. I m  J a h re  1923 
gab die Südmark eine Reihe, von den besten Kennern 
bearbeitete, grundlegende Aufklärungsschriften über die 
jetzige Lage des Grenz- und Auslandsdeutschtums her­
aus. Mehrere Hefte erschienen schon in zweiter und 
drit ter  Auflage. Die Sam m lung umfaßt folgende Hefte: 
1. D as  Burgenland (von Dr. R. P fa u n d le r ) ; 2. Die 
Deutschen in Slowenien (von Prof. A. P a t te re r ) :  3. 
S law en  in den österreichischen Donauländern (von Dr. 
G. Berka); 4. Vom Deutschtum in Rum änien  (von R. 

■Brandscf’'* ■ 5. Die Deutschen in Ungarn (von Dr. G. 
Berka): 6. D as Deutschtum in der Tschecho-Slowakei 
(von Dr. W. Moschke): 7. Die Lage des Deutschtums in 
Süd tiro l (von Dr. F. Kogler): Kärnten nach der Volks­
abstimmung (von Josef Friedrich); Die P a r te i  der S lo ­
wenen in K ärnten  (von Maier-Kaibitsch).

A ltw eibersom m er.
Der Sommer schied. — E s  blühn die letzten Rosen, 
Und Astern machen sich im Beete breit.
Auf grünen Wiesen blasse Herbstzeitlosen.
Nun kommt die Zeit,
Wo durch die Brust dir zieht ein Abschiedsweben, 
Dich letzten Sonnenstrahles Glanz umfaßt,
A ls wollt' der Herbst an Sonne alles geben,
W as  du vom Sommer nicht empfangen hast.

An allen Gräsern blitzt das Taugeschmeide,
Gehst in der Frühe du durch T ann  und Duft;
Um deine S t i rn  webt cs wie weiche Seide, 
Altweiberfäden ziehn durch blaue Luft.
S ie  zeigen dir, daß auch die schönste S tunde 
I n  deinem Leben einmal doch verrinnt.
Derweil das Schicksal mit der Zeit im Bunde 
F ü rs  blonde Haupt dir Silberfäden sp in n t . . .


